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Von Dr. Philipp Dees

Am 1. Mai hat die neue Stadtrats-
periode begonnen, und damit be-
finden wir uns auch in einer neu-
en Konstellation: Wir stellen nicht 
mehr den Oberbürgermeister (und 
jenseits allen Inhaltlichen und per-
sönlichen, was das bedeutet: Wir 
vermissen nach den ersten zwei 
Stadtratssitzungen schon allein 
Flohs strukturierte Sitzungsvor-
bereitung und -leitung) und sind 
auch an der Stadtratsmehrheit nicht 
mehr beteiligt – wir arbeiten jetzt 
aus der Opposition.
Und wir sind entschlossen, diese 
neue Rolle anzunehmen: Nicht als 
Nörgel-Opposition, die alles, was 
der neue Oberbürgermeister, seine 
Verwaltung und die schwarz-grüne 
Stadtratsmehrheit einbringt, aus 
Prinzip als schlecht darstellt. Son-
dern als Opposition, die natürlich 
Defizite benennt, aber konstruk-
tiv einbringt, wie diese Defizite zu 
schließen sind, was getan werden 
müsste, um Erlangen weiter voran-

Auch in der Opposition: Wir streiten für 
Zukunft und Zusammenhalt!

Dr. Philipp Dees, Fraktionsvorsitzender 
der SPD-Stadtratsfraktion. 
Foto: Jovana Jocic & Rebecca Prell

zubringen. Und mit dem Willen, da-
für auch Mehrheiten im Stadtrat zu 
gewinnen.
Wir sind – beim Stand dieses Leit-
artikels – die einzige Fraktion, die 
bereits inhaltliche Anträge in den 
neuen Stadtrat eingebracht hat. 

Und nicht ohne Grund war der erste 
Antrag, den wir gestellt haben, einer 
zur Stadtteilschule Büchenbach-
Nord. Denn dieses Vorhaben steht 
für vieles von dem, was uns wichtig 
ist: Unsere Schulen weiterentwi-
ckeln und dabei vor allem die in den 
Blick nehmen, die von Schüler*in-
nen besucht werden, die besonders 
Unterstützung nötig haben; Schule, 
Jugendarbeit, Familienarbeit zu ver-
netzen; und Schule als Einrichtung 
zu begreifen, die in den Stadtteil, in 
dem sie steht, wirkt, dort vernetzt 
ist und mit anderen Institutionen 
kooperiert. Deshalb ist es uns wich-
tig, dieses Vorhaben weiter voranzu-
bringen – und trotz der Haushaltsla-
ge ist das möglich, weil leider keiner 
der Anträge der Stadt zur „Sport-
milliarde“ bewilligt wurden, aber 
dadurch nun die dort vorgesehenen 
Eigenmittel aus der Investitionspau-
schale, die die Stadt vom Bund er-
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Termine

08.06.	 19:00	 Fraktionssitzung der SPD-Stadtratsfraktion	 Rathaus, Konferenzraum 14. OG	 S. 9

08.06.	 18:30	 Sitzung SPD-Marloffstein	 Marloffsteiner Rathaus	 S. 27

09.06.	 20:00	 Distrikt Dechsendorf: Distriktssitzung	 Sportgaststätt FC Dechsendorf,  	 S. 24 
			   Campingstr. 38

10.06.	 19:30	 Distrikt Tennenlohe: Distriktssitzung	 Gaststätte „Zum Schloss“,  	 S. 23 
			   Schlossgasse 7

10.06.	 20:00	 Distrikt Süd: Distriktssitzung	 Bürgertreff Berliner Platz,  	 S. 26 
			   Berliner Platz 1

15.06.	 19:00	 Fraktionssitzung der SPD-Stadtratsfraktion	 Rathaus, Konferenzraum 14. OG	 S. 9

16.06.	 18:30	 Ringvorlesung  der FAU 	 Stadtbibliothek Erlangen, 
		  „Die Zukunft der Demokratie“ mit	 Marktplatz 1 
		  Gabriela Heinrich, MdB

16.06.	 20:00	 Distrikt Eltersdorf: Distriktssitzung	 Sportgaststätte „Bei Lambi“	 S. 26 
			   Langenaustr. 17

17.06.	 19:00	 Distrikt Ost: Distriktssitzung	 Brückenpaulus, Pizzeria Romano,	 S. 23 
			   Schronfeld 74

17.06.	 20:00	 Distrikt West: Distriktssitzung	 Gasthof „Zur Einkehr (Güthlein),	 S. 24 
			   Dorfstr. 14

17.06.	 20:00	 Distrikt Innenstadt: Distriktssitzung	 Auf dem Bohlenplatz	 S. 27

18.06.	 19:00	 Distrikt Anger/Bruck: Distriktssitzung	 Kulturpunkt Bruck,	 S. 26 
			   Fröbelstr. 6

18.06.	 20:00	 Kreismitgliderversammlung SPD Erlangen	 Gasthof „Zur Einkehr (Güthlein),	 S. 5 
			   Dorfstr. 14

20.06.	 10:00	 Distrikt West: Müllsammelaktion	 Treffpunkt: 	 S. 19 
			   Bücherschrank am Rudelplatz

21.06.		  Redaktionsschluss Monatsspiegel		  S. 4

22.06.	 19:00	 Fraktionssitzung der SPD-Stadtratsfraktion	 Rathaus, Konferenzraum 14. OG	 S. 9

29.06.	 19:00	 Fraktionssitzung der SPD-Stadtratsfraktion	 Rathaus, Konferenzraum 14. OG	 S. 9
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halten hat, für andere Vorhaben zur 
Verfügung stehen. Für uns ist klar: 
Diese Mittel müssen an die Stadt-
teilschule gehen, und wir wollen da-
von die Mehrheit im Stadtrat über-
zeugen!
Genauso haben wir beantragt, För-
dermittel aus der nächsten Tranche 
der „Sportmilliarde“, die speziell für 
Schwimmbäder vorgesehen sind, 
zu beantragen: Denn die Hannah-
Stockbauer-Halle muss zeitnah sa-
niert werden, sonst droht die Schlie-
ßung. Wir brauchen aber unsere 
zwei Hallenbäder für den Leistungs-, 
aber noch viel mehr für den Freizeit-
sport und dafür, dass alle Kinder bei 
uns schwimmen lernen. Leider hat 
diesen Antrag die Stadtratsmehr-
heit abgelehnt mit der Begründung, 
die Antragsstellung sei zu kompli-
ziert für die Verwaltung und alles sei 
viel zu kurzfristig.
Außerdem haben wir bereits An-
träge gestellt zu mehr Mülleimern 
im Schlossgarten und dazu, Imbiss-
betriebe in die Pflicht zu nehmen, 
in ihrem Umfeld den durch sie ver-
ursachten Müll zu entsorgen. Mit ei-
nem Berichtsantrag wollen wir wis-
sen, wie es plötzlich zur Einführung 
einer „Bergkönig*in“ kam – denn wir 
sehen das kritisch, weil solche Ver-
anstaltungen bzw. Auswahlverfah-
ren häufig sexistischen Stereotypen, 
der Verfestigung überkommener 
Rollenklischees und verbalen Angrif-
fen (bis hin zu Hasskommentaren) 
auf die Teilnehmenden Vorschub 
leisten.
Mit diesen Anträgen haben wir 
schon deutlich gemacht, wie unse-
re Arbeit aussehen soll: Einerseits 
die großen Themen anschieben, 
für den Zusammenhalt in unserer 
Stadt, wie eben bei Schule, Jugend-
arbeit, Sport. Andererseits konkrete 
Probleme aufgreifen und Lösungen 
vorschlagen, wie aktuell bei den 
beiden Abfallthemen. Und kritisch 
begleiten, wo Agieren einer neuen 
Stadtratsmehrheit wichtige Aspek-
te, wie eben bei der „Bergkönig*in“ 
die der Gleichstellung, aus dem Blick 
verliert. Natürlich werden wir weite-
re Themen anschieben: Den Woh-
nungsbau in unserer Stadt, soziale 
Angebote, Kultur, die Entwicklung 
von Gewerbeflächen, den Kampf ge-
gen den Klimawandel, die Zukunft 

unserer Innenstadt, um nur un-
vollständig einige zu nennen. Und 
wir werden weiter streiten für eine 
Stadt, die für Geschlechtergleich-
heit, Vielfalt und „Offen aus Tradi-
tion“ steht und die klare Kante zeigt 
gegen Demokratie- und Menschen-
feinde. 
Basis für all das ist unser Programm, 
mit dem wir angetreten sind. Und 
wir haben eine Stadtratsfraktion, in 
der wir all diese Felder kompetent 
besetzt haben: Mit Sophia für So-
ziales, Jugend und Familie, mit Bar-
bara für Personal und Verwaltung 
sowie Frauen, Gleichstellung und 
Diversity, mit Munib für Haushalt, 
Finanzen, Wirtschaft, Arbeit, Digita-
lisierung, Feuerwehr, Sicherheit und 
Katastrophenschutz sowie die Be-
kämpfung des Rechtsextremismus, 
mit Sana für Integration und Mig-
ration und als Ansprechpartnerin 
für die muslimischen Gemeinden, 
mit Valeria für Kultur und Stadtteil-
arbeit sowie Feuerwehr, Sicherheit 
und Katastrophenschutz, mit Wolf-
gang für Ehrenamt, Sport und Se-
nior*innen sowie Kirchen und Religi-
onsgemeinschaften, mit Sandra für 
Schulen, Bildung und VHS, Andreas 
für Klimaschutz, Umwelt, Energie 
und Verkehr und mit mir für Stadt-
entwicklung, Wohnen und Bauen. 
Und wir können setzen auf unsere 
beiden Referent*innen, Dieter für 
Soziales und Jugend und Anna für 
Kultur, Bildung (wenn auch künftig 
ohne die Schulen) und Freizeit.
Uns ist aber auch klar: Auch die 
nächsten Jahre wird die Haushalts-
krise der Stadt prägen. Weil wir uns 
als konstruktive Opposition verste-
hen, wissen wir, dass wir deshalb 
vieles von dem, was wir wollen, nicht 
so werden angehen können, wie es 
nötig ist – schlicht, weil die Stadt 
das Geld nicht hat. Was übrigens 
keine besondere Situation ist, so gut 
wie alle Kommunen in Deutschland 
leiden unter einer dramatischen Fi-
nanznot. Aber das macht es nicht 
besser, sondern eigentlich katast-
rophaler: Denn aktuell fahren Bund 
und Land die Kommunen gegen 
die Wand, und sie gefährden damit 
die Demokratie im Land: Denn all 
das, was in den Kommunen als so-
genannte „freiwillige Leistung“ ge-
strichen werden muss, ist das, wo 

Menschen zusammenkommen, ins 
Gespräch kommen und damit Zu-
sammenhalt entsteht.
Seit einigen Wochen wissen wir 
nun auch: Die Regierung von Mit-
telfranken verlangt von uns nicht 
weniger als einen radikalen Kahl-
schlag. Den städtischen Haushalt 
um 30 Millionen zu reduzieren, wie 
es die Regierung verlangt – davon 
allein im bereits laufenden Jahr um 
nochmal vier Millionen – würde be-
deuten: Unsere Stadt, wie wir sie 
kennen, gibt es nicht mehr. Es bliebe 
faktisch nichts mehr übrig von den 
kulturellen Angeboten, sozialen Ein-
richtungen, Jugendarbeit, Stadtteil-
arbeit. Der öffentliche Nahverkehr 
müsste drastisch reduziert, wenn 
nicht gar eingestellt werden, Bäder 
und Sporthallen geschlossen wer-
den. Dabei geht die Regierung mit 
ihren Einsparvorgaben weit über 
das hinaus, was ihr nach Haushalts-
recht eigentlich zusteht: Nämlich zu 
verlangen, dass die Stadt in der Lage 
sein muss, ihre laufenden Ausgaben 
einschließlich Zins und Tilgung zu 
finanzieren. Die Vorgaben der Regie-
rung sind eine Kampfansage an eine 
lebenswerte Stadt.
In dieser Situation stehen wir bereit, 
über die Grenzen von „Regierung“ 
und „Opposition“ im Stadtrat ge-
meinsam zu agieren. Miteinander 
natürlich zu klären, wo noch Einspa-
rungen möglich sind, ohne Struktu-
ren, ohne Zukunft und Zusammen-
halt in unserer Stadt zu gefährden. 
Aber genauso gemeinsam deutlich 
machen, dass wir dem Angriff auf 
die kommunale Selbstverwaltung, 
dem Kahlschlag, der von uns ver-
langt wird, entgegentreten – und 
dass wir erwarten, dass Bund und 
Land dafür sorgen, dass die Kom-
munen – und der Staat insgesamt – 
endlich ausreichend finanziert wer-
den für ihre Aufgaben. Denn nur ein 
starker, handlungsfähiger Staat und 
insbesondere Kommunen, die breite 
Angebote für das Leben von Men-
schen anbieten können, garantieren 
die Zukunft unserer Demokratie.
Dafür werden wir im Stadtrat strei-
ten. Und wir sind zur konstruktiven 
Zusammenarbeit mit allen Demo-
krat*innen bereit.
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Wir gratulieren* zum GeburtstaG  &
wünschen euch für euer nächstes
Lebensjahr alles gute!

*Den Mitgliedern unserer Partei gratulieren wir zum 50., 60. & 65. Geburtstag sowie ab dem 70. Lebensjahr im Monatsspiegel

01.06.	 Wolfgang von Rimscha 
89 Jahre

04.06.	 Karin Zwanzig von Taboritzki 
88 Jahre             	

06.06.	 Gisela von Rimscha 
90 Jahre

06.06. 	 Ruhi Teksifer 
91 Jahre

07.06. 	 Walter Schweigert	  
74 Jahre

07.06. 	 Walter Träg 
82 Jahre

08.06. 	 Rolf Schowalter 
79 Jahre

09.06. 	 Annette Fichtner 
82 Jahre

11.06. 	 Heinrich Urban 
73 Jahre

11.06. 	 Manfred Jelden 
83 Jahre

12.06. 	 Miroljub Kostic 
79 Jahre

17.06. 	 Gert Büttner 
79 Jahre

18.06. 	 Klaus Peter 
78 Jahre

18.06.	 Abdullah Orkan Kaya 
50 Jahre

22.06.	 Saskia Coerlin 
50 Jahre

30.06. 	 Jolanda Klar 
81 Jahre

30.06. 	 Klaus-D. Löw 
79 Jahre

Redaktionsschluss

für den nächsten  
Monatsspiegel  

Juli 2026 

21. Juni 2026
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Einladung zur  
Kreismitgliederversammlung

Liebe Genossinnen und Genossen,

Wir laden Euch herzlich ein zu unserer Kreismitgliederversammlung 

am Donnerstag, 18. Juni um 20.00 Uhr, 
im Gasthof „Zur Einkehr“ (Güthlein), 

Dorfstraße 14, 91056 Erlangen.

Unser Genosse Claas Meyer, politischer Sekretär bei der IGM Erlangen wird zu 
folgendem Thema referieren: „Auswirkungen der geplanten „Reformen“ der 
Bundesregierung auf Arbeitnehmer*inner-Rechte. 

Zudem wird er über die aktuellen Arbeitskämpfe in der Region und den Verlauf 
der Betriebsratswahlen berichten. 

Wir freuen uns auf euer Kommen!

Solidarische Grüße
Sandra Radue 			   Munib Agha

kontakt
SPD-Kreisverband Erlangen-Stadt
Vorsitzende:
Munib Agha & Sandra Radue

Geschäftsführer:
Fynn Geifes
Friedrich-List-Str. 5
91054 Erlangen

Telefon: 09131 812 65-22
Telefax: 09131 812 65-13
Mail: buero@spd-erlangen.de
Internet: spd-erlangen.de

Bankverbindung:
Sparkasse Erlangen
IBAN DE82 7635 0000 0000 0120 05

Bürozeiten: 
Mo		  geschlossen
Di		  08:00 - 11:30 Uhr
Mi		  17:00 - 19:00 Uhr
Do		  geschlossen
Fr		  08:00 - 11:30 Uhr
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ter, Christian Stiegler, Felizitas Traub-
Eichhorn
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SPD-Stadtratsfraktion Erlangen
Vorsitzender:
Dr. Philipp Dees

Geschäftsführerin:
Katja Rabold-Knitter
Rathausplatz 1
91052 Erlangen

Telefon: 09131 86-2225

Mail:
spd.fraktion@stadt.erlangen.de

Bürozeiten:
Mo		  09:00 - 13:00 Uhr
Di		  09:00 - 13:00 Uhr
Mi		  geschlossen
Do		  09:00 - 13:00 Uhr
Fr		  geschlossen

kontakt
SPD-Kreisverband Erlangen-Stadt
Vorsitzende:
Munib Agha & Sandra Radue

Geschäftsführer:
Fynn Geifes
Friedrich-List-Str. 5
91054 Erlangen

Telefon: 09131 812 65-22
Telefax: 09131 812 65-13
Mail: buero@spd-erlangen.de
Internet: spd-erlangen.de

Bankverbindung:
Sparkasse Erlangen
IBAN DE82 7635 0000 0000 0120 05

Bürozeiten: 
Mo		  geschlossen
Di		  08:00 - 11:30 Uhr
Mi		  17:00 - 19:00 Uhr
Do		  geschlossen
Fr		  08:00 - 11:30 Uhr

SPD-Stadtratsfraktion Erlangen
Vorsitzender:
Dr. Philipp Dees

Geschäftsführerin:
Katja Rabold-Knitter
Rathausplatz 1
91052 Erlangen

Telefon: 09131 86-2225

Mail:
spd.fraktion@stadt.erlangen.de

Bürozeiten:
Mo		  09:00 - 13:00 Uhr
Di		  09:00 - 13:00 Uhr
Mi		  geschlossen
Do		  09:00 - 13:00 Uhr
Fr		  geschlossen

kontakt
SPD-Kreisverband Erlangen-Stadt
Vorsitzende:
Munib Agha & Sandra Radue

Geschäftsführer:
Fynn Geifes
Friedrich-List-Str. 5
91054 Erlangen

Telefon: 09131 812 65-22
Telefax: 09131 812 65-13
Mail: buero@spd-erlangen.de
Internet: spd-erlangen.de

Bankverbindung:
Sparkasse Erlangen
IBAN DE82 7635 0000 0000 0120 05

Bürozeiten: 
Mo		  geschlossen
Di		  08:00 - 11:30 Uhr
Mi		  17:00 - 19:00 Uhr
Do		  geschlossen
Fr		  08:00 - 11:30 Uhr

SPD-Stadtratsfraktion Erlangen
Vorsitzender:
Dr. Philipp Dees

Geschäftsführerin:
Katja Rabold-Knitter
Rathausplatz 1
91052 Erlangen

Telefon: 09131 86-2225

Mail:
spd.fraktion@stadt.erlangen.de

Bürozeiten:
Mo		  09:00 - 13:00 Uhr
Di		  09:00 - 13:00 Uhr
Mi		  geschlossen
Do		  09:00 - 13:00 Uhr
Fr		  geschlossen

kontakt
SPD-Kreisverband Erlangen-Stadt
Vorsitzende:
Munib Agha & Sandra Radue

Geschäftsführer:
Fynn Geifes
Friedrich-List-Str. 5
91054 Erlangen

Telefon: 09131 812 65-22
Telefax: 09131 812 65-13
Mail: buero@spd-erlangen.de
Internet: spd-erlangen.de

Bankverbindung:
Sparkasse Erlangen
IBAN DE82 7635 0000 0000 0120 05

Bürozeiten: 
Mo		  geschlossen
Di		  08:00 - 11:30 Uhr
Mi		  17:00 - 19:00 Uhr
Do		  geschlossen
Fr		  08:00 - 11:30 Uhr

SPD-Stadtratsfraktion Erlangen
Vorsitzender:
Dr. Philipp Dees

Geschäftsführerin:
Katja Rabold-Knitter
Rathausplatz 1
91052 Erlangen

Telefon: 09131 86-2225

Mail:
spd.fraktion@stadt.erlangen.de

Bürozeiten:
Mo		  09:00 - 13:00 Uhr
Di		  09:00 - 13:00 Uhr
Mi		  geschlossen
Do		  09:00 - 13:00 Uhr
Fr		  geschlossen

kontakt
SPD-Kreisverband Erlangen-Stadt
Vorsitzende:
Munib Agha & Sandra Radue

Geschäftsführer:
Dr. Clemens Heydenreich
Friedrich-List-Str. 5
91054 Erlangen

Telefon: 09131 812 65-22
Telefax: 09131 812 65-13
Mail: buero@spd-erlangen.de
Internet: spd-erlangen.de

Bankverbindung:
Sparkasse Erlangen
IBAN DE82 7635 0000 0000 0120 05

Bürozeiten: 
Mo	 13:00 - 15:30 Uhr
Di	 9:00 - 12:00 Uhr
Mi	 geschlossen
Do	 10:00 - 13:00 Uhr
Fr	 geschlossen

SPD-Stadtratsfraktion Erlangen
Vorsitzender:
Dr. Philipp Dees

Geschäftsführerin:
Katja Rabold-Knitter
Rathausplatz 1
91052 Erlangen

Telefon: 09131 86-2225

Mail:
spd.fraktion@stadt.erlangen.de

Telefonische Erreichbarkeit:
Mo 	 11:00 - 13:00 Uhr
Di 	 11:00 - 13:00 Uhr
Do 	 11:00 - 13:00 Uhr

Sprechzeiten nach Vereinbarung
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Demokratie braucht Vertrauen
von Dr. Florian Janik

Meine sehr geehrten Damen und 
Herren, ich darf Sie herzlich begrü-
ßen. Wenn ich jetzt anfangen würde 
mit einer namentlichen Begrüßung, 
dann würden wir mit der Zeit noch 
mehr in Konflikt geraten, als wir es 
wahrscheinlich sowieso tun. Des-
halb gestatten Sie mir, nur ein paar 
Personen herausgehoben zu begrü-
ßen. Es sind drei anwesend, die mir 
das immer ganz besonders einfach 
machen, sie zu begrüßen: drei unse-
rer Ehrenbürger*innen.

Lieber Dietmar Hahlweg, liebe Di-
nah Radtke und liebe Pierrette Herz-
berger-Fofana: Ich freue mich sehr, 
dass ihr drei euch heute Abend die 
Zeit genommen habt, bei der letz-
ten Sitzung des Erlanger Stadtrats 
anwesend zu sein. Herzlich willkom-
men!

Ich freue mich auch darüber, dass 
eine besondere heute Person hier 
ist. Diese Person hat in den letzten 
Jahren – und ich muss sagen: in den 
letzten 24 Jahren, die ich hier dem 
Stadtrat angehört habe – ganz ent-
scheidend daran mitgewirkt, dass 
ich diese Stadt mitgestalten durfte: 
Liebe Gisela Niclas, Ehrenringträ-
gerin der Stadt Erlangen, ich freue 
mich sehr, dass du da bist. Herzlich 
willkommen.

Und ich darf stellvertretend für alle 
anderen, die da sind – alle Bürgerin-
nen und Bürger, alle Stadträtinnen 
und Stadträte, die Referentenrun-
de, viele Mitarbeiterinnen und Mit-
arbeiter der Stadt Erlangen – den ab 
morgen ersten Bürger dieser Stadt 
auch ganz herzlich begrüßen. Lieber 
Jörg Volleth, schön, dass du da bist, 
und schön, dass Sie alle da sind.

Meine sehr geehrten Damen und 
Herren, diese Sitzung markiert den 
Übergang von einer Wahlperiode in 
die nächste. Und es ist in einer De-
mokratie ja eigentlich eine Selbst-
verständlichkeit. Doch ein Blick in 
die Welt zeigt: Weder ist die Demo-
kratie selbstverständlich in unserer 
Zeit, noch sind es solche Übergän-

ge – dass einer geht und der ande-
re kommt und dass dies einfach so 
passiert. Sondern wir sehen viel-
mehr, dass das in unserer Welt keine 
Selbstverständlichkeit mehr ist, son-
dern dass solche Momente in Frage 
gestellt werden und dass damit die 
Demokratie untergraben wird.

Ich möchte diesen Moment des-
wegen jetzt nicht dafür nutzen, auf 
sechs Jahre, zwölf oder gar 24 Jahre 
zurückzuschauen – am besten noch 
chronologisch. Sondern ich möchte 
über einen Gedanken ein paar Wor-
te verlieren, der mir in den letzten 
Tagen, Wochen und Monaten sehr 
wichtig gewesen ist.

Ich bin vor zwölf Jahren gewählt 
worden – und da dachte ich, ich 
wüsste, was es heißt, Verantwor-
tung zu tragen. Heute weiß ich zum 
einen, dass ich das damals nicht ge-
wusst habe. Und zum anderen weiß 
ich, dass für mich heute Verantwor-
tung vor allem bedeutet, Vertrauen 
zu verdienen – jeden Tag. Verant-
wortung heißt aber auch, Vertrauen 
zu verlieren und trotzdem weiterzu-
arbeiten an der Demokratie und für 
die Demokratie.

Wenn man Demokratie auf ihren 
Kern bringt, dann ist es für mich die-
ser: Demokratie braucht Vertrauen. 
Ohne Vertrauen funktionieren we-

der Verfahren noch Institutionen. 
Und dieses Vertrauen – das ist wich-
tig – ist nichts Abstraktes. Das ist 
kein Gottvertrauen, kein Vertrauen 
in eine höhere Macht oder ein hö-
heres Wesen, das am Ende irgend-
wie schon alles gut werden lässt. 
Sondern dieses Vertrauen entsteht 
durch konkretes Handeln von Men-
schen und durch Erfahrungen im 
politischen Alltag.

Ich erinnere mich an ganz viele Be-
gegnungen in meiner Sprechstunde 
in den letzten Jahren – und immer 
wieder auch an Bürgerinnen und 
Bürger, die mir ihr Anliegen geschil-
dert haben, oft auch ihre Not, und 
denen ich am Ende sagen musste: 
„Ich finde das zwar furchtbar, aber 
ich kann Ihnen nicht weiterhelfen.“ 
Und manchmal sind die Leute natür-
lich sauer und wütend. Aber häufi-
ger ist es auch passiert, dass sie sich 
bedankt haben und gesagt haben: 
„Danke, dass Sie mir zugehört ha-
ben und dass Sie das auch gesagt 
haben.“ Das ist so einer der Momen-
te, in denen man, finde ich, Vertrau-
en spürt.

Das bedeutet nicht, dass man alle 
Probleme lösen kann. Sondern Ver-
trauen erwirbt man auch dadurch, 
dass man ehrlich ist und über die 
Grenzen der eigenen Möglichkeiten 

Dr. Florian Janik bei seiner letzten Rede als Oberbürgermeister der Stadt Erlangen 
vor dem Erlanger Stadtrat. Foto: Privat.
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Dr. Florian Janik: „Demokratie braucht Vertrauen.“ Foto: Privat.

aufklärt. Und das ist auch wichtig 
in der Demokratie: Sich die Grenzen 
dieser Demokratie immer wieder 
bewusst zu machen. Wir wählen 
keine Königinnen und Könige – und 
wir wählen keine Despotinnen und 
Despoten – wobei man das eigent-
lich nicht gendern muss bei den 
Despoten.

Sondern wir wählen demokratisch 
gewählte Abgesandte der Bürge-
rinnen und Bürger. Und die Bürge-
rinnen und Bürger übertragen uns 
Macht – im Vertrauen darauf, dass 
wir diese Macht verantwortungsvoll 
nutzen. Und was man immer wieder 
sieht: Grenzenlose Macht kann man 
gar nicht vertrauensvoll nutzen, weil 
man kein Vertrauen braucht, wenn 
man grenzenlos herrscht.

Und auch wenn das Wesen der De-
mokratie darin besteht, dass Ämter 
nur auf Zeit vergeben werden und 
der Einzelne dadurch auch irgend-
wie austauschbar wird: Der Mensch 
ist keine Nebensache in der Demo-
kratie. Im Gegenteil, er ist die Vor-
aussetzung, weil er derjenige ist, der 
Vertrauen überhaupt erst herstellen 
kann. Das System funktioniert nur, 
wenn Menschen Verantwortung 
übernehmen, wenn sie Entschei-
dungen nicht nur treffen, sondern 
auch vertreten – und wenn sie be-
reit sind, sich dem Diskurs zu stellen 
und Kritik auszuhalten.

Und heute verabschieden wir ganz 
viele Stadträtinnen und Stadträte, 
die das zum Teil jahrzehntelang ge-
tan haben. Und es ist ein politisches 
Ehrenamt – auch wenn mancher 
auf der Straße immer meint: „Ja, 
die Stadträtinnen und Stadträte, die 
scheffeln da die Millionen aus dem 
städtischen Haushalt.“ Wenn es so 
einfach wäre mit der Haushaltskon-
solidierung… 

Ja, das ist ein politisches Ehrenamt, 
und es ist ein Ehrenamt, das un-
glaublich viel Zeit erfordert, wahn-
sinnig viel Verantwortung – und vor 
allem: Man lebt ja in dieser Stadt. 
Und man kann sich den Diskus-
sionen, der Kritik, nicht entziehen, 
denn man lebt ja hier. Also ist man 
darauf angewiesen, immer wieder 

um das Vertrauen zu werben. Man 
kann nicht sagen: „Ich habe jetzt 
eine Entscheidung getroffen, ich gu-
cke mir das Ergebnis so ein bisschen 
von oben an und justiere nach.“ Alle, 
die das Jahre und Jahrzehnte ge-
macht haben, leben in dieser Stadt – 
und merken die Konsequenzen. Und 
da ist Vertrauen wichtig.

Ich möchte mich deshalb persönlich 
bei all denjenigen im Stadtrat be-
danken, die sich eingebracht haben 
– auch und gerade in kontroversen 
Debatten. Und natürlich auch ganz 
persönlich für das Vertrauen: zwölf 
Jahre als Oberbürgermeister und 
davor zwölf Jahre als ehrenamtli-
ches Mitglied des Erlanger Stadtrats.
Demokratie wird oft als Verfahren 
beschrieben: Es gibt Wahlen, dann 
bilden sich Mehrheiten, dann gibt es 
Abstimmungen, und die treffen Ent-
scheidungen. Das ist natürlich rich-
tig. Aber es ist nicht ausreichend.

Blicken wir zurück an den Beginn 
dieser Wahlperiode, mitten in der 
Corona-Pandemie. Für alle, die da-
mals neu begonnen haben mit dem 
Stadtratsmandat, war alles andere 
als einfach. In dieser Zeit ein Mandat 
neu aufzunehmen – das war schon 
eine ganz besondere Herausforde-
rung.

Entscheidungen mussten damals 
unheimlich schnell getroffen wer-
den. Aber diese Zeit hat uns deutlich 
gemacht: Effizienz der Entscheidun-
gen schafft kein Vertrauen. Vertrau-

en entsteht dann, wenn Menschen 
verstehen, warum entschieden wur-
de – nicht nur, was entschieden wur-
de.

Der Diskurs, die Präsenz, das ge-
meinsame Ringen – also auch, sich 
gegenüberzustehen, sich zu strei-
ten, dem anderen zuzuhören oder 
zu widersprechen, darauf einzu-
gehen, was das Argument ist: Das 
schafft Vertrauen.

Diskurs ist kein Beiwerk der Demo-
kratie, wo man sagt: „Naja, die re-
den da wieder irgendwie, und dann 
kommt was dabei raus.“ Nein, der 
Diskurs ist das Wesen von Demokra-
tie, weil er Prozesse nachvollzieh-
bar macht. Und weil er dafür sorgen 
kann, dass man Argumente neu 
hört, dass man Argumente verste-
hen lernt – und selbst dann, wenn 
man sie am Schluss nicht teilt: Wenn 
man sagen kann: „Ich bin jetzt zwar 
immer noch anderer Meinung, aber 
ich verstehe, wieso du zu diesem 
Punkt gekommen bist“, dann schafft 
das Vertrauen.

Wenn man auf diese Wahlperio-
de schaut, glaube ich, dass die Ab-
stimmung zur Stadt-Umland-Bahn 
ein solcher langer Prozess war – ei-
gentlich ging er ja über Jahrzehnte 
letztlich. Am Schluss aber auch mit 
einem guten Ergebnis, auch wenn 
manche noch eine weitere Kommu-
nalwahl gebraucht haben, um jetzt 
ihren Frieden mit diesem Projekt zu 
machen.
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In einer Welt voller Krisen und Krie-
ge wird oft nach einfachen Lösun-
gen gefragt. Und auch da geht es 
ganz oft um Vertrauen. Menschen 
lassen sich ja nicht teilen in Weltwe-
sen, Bundespolitikwesen, Landespo-
litikwesen und kommunalpolitische 
Wesen. Sondern sie sind da – und er-
leben die Probleme so, wie sie sind.
Und wenn man politisch Verant-
wortung trägt, wie jeder Stadtrat 
und jede Stadträtin, dann wird man 
damit konfrontiert, ob man das will 
oder nicht. Und in einer Welt, die 
momentan so schwierig und her-
ausfordernd ist, wie sie ist, da wird 
eben oft nach den großen Lösungen 
gefragt – und wir können die nicht 
liefern, das wissen wir. Wir können 
sie in der Kommune nicht liefern, 
obwohl wir die Auswirkungen jeden 
Tag hier vor Ort erleben: Geflüchte-
te, Kriege, Energiekrise und so wei-
ter.

Aber wir können vor Ort dazu bei-
tragen, Vertrauen zu schaffen – weil 
wir dafür sorgen können, dass Men-
schen vor Ort miteinander im Ge-
spräch bleiben, auch wenn das, was 
im Großen passiert, hier ganz kon-
kretes Leben belastet.

Wenn Sie zurückdenken an diese 
Wahlperiode, finde ich da ein Bei-
spiel wirklich herausragend: Nach 
dem Angriff der Hamas auf Israel 
und während des dann folgenden 
Krieges, ist es uns gelungen, ge-
meinsam die Erklärung „Salam, Sha-
lom, Frieden“ zu formulieren. Die 
hier lebenden Jüdinnen und Juden, 
die hier lebenden Musliminnen und 
Muslime, der Ausländer- und Integ-
rationsbeirat haben das gemeinsam 
gesagt: Wir stehen gemeinsam für 
Frieden. Und wir können das auch 
über alles, was uns trennt, hinweg.
Obwohl wir ganz, ganz unterschied-
lich über das denken, was gerade 
im Nahen Osten passiert – aber wir 
können das. Das kann Demokratie 
leisten. Und das schafft viel Vertrau-
en – nämlich Vertrauen der Men-
schen, die hier bei uns leben und 
die ganz oft das Gefühl haben: „Ich 
weiß überhaupt nicht mehr, wem 
ich noch vertrauen kann.“ Da ist ein 
Moment des Vertrauens hier vor Ort 
entstanden.

Starke Demokratie muss aber auch 
liefern. Aber es reicht jetzt nicht zu 
sagen: „Wir reden alle miteinander, 
und dann ist es schön, und wir füh-
ren Dialog, und dann ist alles gut.“ 
Nein, Demokratie braucht auch Er-
gebnisse. Also es muss auch am 
Ende des Tages spürbar sein: Wenn 
man nur sagt „Ich vertraue dem 
System so, wie es ist“ – und es pas-
siert aber nichts, es kommt nichts 
Besseres dabei raus – dann wird De-
mokratie nicht als handlungsfähig 
erlebt. Und dann verliert sie auch 
Vertrauen.

Also wenn man es mal runterbricht: 
Was bringt uns die allerbeste Bür-
gerbeteiligung, wenn am Schluss 
kein Geld vorhanden ist, um die Er-
gebnisse umzusetzen? Dann ist sie 
nichts wert. Dann ist zwar schön, 
und dann ist das Verfahren gut ge-
wesen. Aber was merken denn Bür-
gerinnen und Bürger am Schluss? 
„Naja, wir haben jetzt viel geredet, 
und es gibt am Schluss kein Ergeb-
nis.“

Deshalb ist es entscheidend, wenn 
wir über die Verteilung von Steuern 
und von Vermögen reden: Es geht 
nicht nur um Gerechtigkeit in der 
Demokratie, sondern es geht um 
Handlungsfähigkeit – und es geht 
auch um Macht. Denn wenn sich 
wenige, dafür aber umso stärkere 
Akteure der Finanzierung des All-
gemeinwesens entziehen, verlieren 
wir unsere Handlungsfähigkeit. Das 
erlebt Erlangen gerade und das erle-
ben fast alle Kommunen in Deutsch-
land. Wenn das passiert, verlieren 
Menschen das Vertrauen, dass diese 
Stadt, dass diese Gemeinde noch et-
was verändern kann.

Deswegen geht es in der Frage bei 
der Verteilung von Steuern und Ver-
mögen um weit mehr als um Ge-
rechtigkeit: Es geht darum, ob unse-
re Demokratie so erhalten bleiben 
kann, ob die Menschen ihr vertrau-
en. Denn Demokratie muss sich in 
Krisen bewähren, in Konflikten. Sie 
muss verbindlich sein, und sie muss 
konkrete Probleme auch lösen – 
sonst gerät sie unter Druck.

Ein weiteres Beispiel: das Thema 
Wohnen.
Wir wissen das alle: Wir haben in 
Erlangen in den letzten Jahren viel 
geschafft im Vergleich zu anderen 
Städten. Keine Stadt hat gemessen 
an ihrer Einwohnerzahl so viel ge-
förderte Wohnungen gebaut wie die 
Stadt Erlangen. Und das ist eine tol-
le Leistung – und das war ja am Ende 
auch ein großer politischer Konsens.
Aber am Ende gibt es da draußen 
Bürgerinnen und Bürger – und zwar 
sehr viele –, die sagen: „Ja, schön, 
aber ich habe trotzdem keine Woh-
nung. „Die Miete ist trotzdem zu 
hoch, ich kann mir die trotzdem 
nicht leisten.“ Es hilft mir nicht, dass 
ihr all diese Wohnungen gebaut 
habt – ihr habt das Problem nicht 
gelöst. Ihr habt zwar alles gemacht, 
was in eurer Macht stand als Kom-
mune vor Ort, aber trotzdem habt 
ihr das Problem nicht gelöst. Und 
das verweist auf ein weiteres Prob-
lem der kommunalen Demokratie 
und des Vertrauensschaffens: Das 
sind die eingeschränkten Möglich-
keiten.

Das haben bestimmt viele von Ihnen 
auch oft erlebt: Wenn man so im 
Gespräch ist mit Bürgerinnen und 
Bürgern, ist die Erwartungshaltung, 
dass man mit einem Fingerschnip-
pen im Rathaus alles ändern kann. 
Und die Realität ist, dass wir eben 
doch unter ganz großen Einschrän-
kungen leiden. Und da geht es nicht 
nur um Geld – weil wenn es nur um 
Geld ginge, dann wäre es ja relativ 
einfach. Nehmen wir das Beispiel 
Wohnungsbau: Auch wenn es mehr 
Fördermittel gäbe, wenn wir dop-
pelt so viele geförderte Wohnungen 
gebaut hätten in den letzten zwölf 
oder zwanzig Jahren, wäre das Pro-
blem noch genauso da. Weil es tie-
fer liegt – weil es die Frage berührt: 
Wem gehört der Wohnraum? Wer 
verwaltet diesen Wohnraum? Wer 
hat Einfluss auf diesen Wohnraum? 
Und da geraten wir an unsere Gren-
zen. Oft sprechen wir diese Grenzen 
auch nicht aus – und das ist, denke 
ich, auch etwas, was das Vertrau-
en der Bürgerinnen und Bürger zu 
Recht beschädigt.
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Ich möchte zum Schluss drei Dinge 
erwähnen, von denen ich glaube, 
dass sie wichtig sind für demokrati-
sches Miteinander – die dieser Stadt-
rat in den letzten Jahren eigentlich 
auch meistens sehr, sehr gut gelebt 
hat und bei denen ich hoffe, dass sie 
in der Stadt Erlangen auch so wei-
tergehen werden.

Erstens: Wir müssen streitbar blei-
ben – also wirklich miteinander 
diskutieren, ringen und es sichtbar 
machen. Schnelle Sitzungen sind 
für jeden und jede einzelne natür-
lich gut, denn es ist ja Ehrenamt, ist 
Arbeitsbelastung. Aber: Wir müssen 
miteinander streiten, wir müssen 
miteinander diskutieren – und trotz-
dem im Gespräch bleiben. Und das 
ist momentan gar nicht so einfach.
Wenn Sie auf andere politische Ebe-
nen schauen, hat man manchmal 
das Gefühl: Da wird zwar noch mit-
einander geredet, aber eigentlich 
findet da kein Gespräch mehr statt, 
sondern nur noch der Austausch von 
Meinungen, die vorher schon fest-
stehen – und am Schluss steht halt 
irgendeine Entscheidung. Das ernst-
hafte Gespräch ist aber wichtig für 
die Demokratie, weil dieser Diskurs 
es überhaupt erst möglich macht, 

dass Menschen Diskussionen nach-
vollziehen können und dann auch 
Position beziehen.

Zweitens: Ich denke – und das ist vor 
allem eine kommunale Aufgabe –, 
es gilt, weiter mutig zu bleiben und 
die eigenen Grenzen immer wieder 
maximal auszuloten: Immer wieder 
den Mut zu haben, Neuland zu be-
treten, Dinge zum allerersten Mal 
auszuprobieren, unsicher zu sein, 
ob es erfolgreich ist oder nicht. Und 
gleichzeitig bei all dem Mut, aber de-
mütig zu bleiben. Denn die allerbes-
ten Ideen kommen oft von denen, 
die nicht mit am Tisch sitzen, wenn 
Entscheidungen getroffen werden.
Drittens: Ich denke, wir müssen noch 
viel mehr daran arbeiten zu erken-
nen, dass Demokratie kein Zustand 
ist. Sie ist nicht einfach so da und 
bleibt immer. Sondern Demokratie 
ist eine tägliche Verabredung unter 
uns allen. Es ist eine Übereinkunft, 
die wir auch jeden Tag neu treffen 
müssen. Und Demokratie ist labil, 
wenn nicht mehr Demokratinnen 
und Demokraten in der Demokratie 
arbeiten. Deswegen gilt es auch für 
diese Demokratie weiterzukämpfen 
– denn die Feinde dieser Demokra-
tie, die sind zahlreich in der Welt.

Sie werden mehr – und sie werden 
leider auch mehr in unseren Gre-
mien. Sie werden leider auch mehr 
in unserem Stadtrat. Und deshalb 
ist es so wichtig, dass wir bei allen 
demokratischen Anstrengungen das 
auch nicht relativieren.

Aber liebe Kolleginnen und Kolle-
gen: Es hat sich gelohnt. Wenn Sie 
zurückschauen auf das, was Sie be-
wegt haben in Ihrer Zeit als Stadtrat 
und als Stadträtin, dann bin ich mir 
sicher, dass jeder Einzelne und jede 
Einzelne sagen kann: „Ich habe was 
erreicht!“ Sie haben nicht alles er-
reicht, was Sie sich vorgenommen 
haben – ganz sicher nicht. Niemand 
kann in der Demokratie all das errei-
chen, was er sich vorgenommen hat 
– das wäre ja komisch. Aber nichts 
ist am Ende doch so schön, wie je-
den Tag erleben zu können, dass das 
Ergebnis der eigenen Arbeit vor der 
eigenen Haustür spürbar wird, dass 
man es sieht und anfassen kann, 
wenn man auf die Straße geht und 
mit den Menschen spricht. Dafür 
haben Sie als Stadträtinnen und 
Stadträte begeistert gearbeitet.
 
Vielen Dank dafür!

Fraktionssitzungen der SPD-Stadtratsfraktion
von Katja Rabold-Knitter

Liebe Genoss:innen,
 
zu dem Ehrenamt als Stadtrat ge-
hört auch die Teilnahme an den 
wöchentlichen Fraktionssitzungen. 
In diesen besprechen wir Antrags-
ideen, beratschlagen über anste-
hende Ausschüsse und berichten 
von Gesprächen mit Bürger:innen, 
Vereinen, Unternehmen, etc. Diese 
Sitzungen sind parteiöffentlich (mit 
Ausnahmen, wie z.B. Personalan-
gelegenheiten der Stadt). Wir laden 
euch herzlich dazu ein, an diesen 
teilzunehmen. So könnt ihr einen 
Einblick gewinnen, wie wir als Frak-
tion arbeiten, welche Themen aktu-
ell sind oder z.B. vorbereitet werden.

Nachstehend die Termine:
08.06. 19:00 Konferenzraum im 14. OG
15.06. 19:00 Konferenzraum im 14. OG
22.06. 19:00 Konferenzraum im 14. OG
29.06. 19:00 Konferenzraum im 14. OG

Bitte meldet euch vorab bei Katja 
Rabold-Knitter im Fraktionsbüro 
(spd.fraktion@stadt.erlangen.de/ 

09131/862225), wenn ihr an einer 
Sitzung teilnehmen möchtet. 

Bitte gebt dabei gleich an, wenn ihr 
ein Thema habt, dass ihr gerne be-
sprechen möchtet. Dann kann dies 
in der Tagesordnung berücksichtigt 
werden.
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Rathaustelegramm  der SPD-Stadtratsfraktion Erlangen
Zum Abschied von  
Dr. Florian Janik, Ober-
bürgermeister der  
Stadt Erlangen

Florian Janik hat diese Stadt ge-
prägt. Er hat sie zu einer anderen, 
eben zu einer moderneren, weltoffe-
nen, sozialeren und ökologischeren 
Stadt gemacht. Er hat mit hohem 
persönlichen Einsatz Veränderun-
gen vorangetrieben, sich für unsere 
Stadt eingesetzt. Er hat Bürgerbetei-
ligung ernst genommen, war für die 
Menschen unserer Stadt ansprech-
bar und hat sich um viele Anliegen, 
auch kleine, selbst gekümmert. Er 
hat in den Krisen, die gerade seine 
zweite Amtszeit geprägt haben – 
Corona, der russische Überfall auf 
die Ukraine mit all seinen Folgen 
– Führungsstärke und Verantwor-
tungsbewusstsein gezeigt. Und er 
hat immer gelebt, was sozialde-
mokratische Politik ausmacht: Alle 
Menschen im Blick zu haben, Demo-
kratie zu verteidigen und sozialen 
Ausgleich zu schaffen. 

Seit seinem Amtsantritt im Jahr 
2014 hat er Verantwortung über-
nommen – in einer Zeit großer Ver-
änderungen und Herausforderun-
gen. Florian Janik hat Erlangen mit 
ruhiger Hand, klarer Haltung und ei-
nem starken sozialdemokratischen 
Wertekompass geführt. Dabei war 
ihm immer wichtig, die Stadt als 
Ganzes zu sehen und Menschen zu-
sammenzubringen. 

Besonderer Einsatz galt dem bezahl-
baren Wohnraum, dem Ausbau von 
Kitas und Schulen, einer modernen 
Bildungslandschaft und sozialer 
Teilhabe. Florian Janik hat immer 
betont, dass Erlangen eine Stadt 
für alle bleiben muss – für Familien, 
Studierende, Beschäftigte und Se-
nior*innen gleichermaßen. Auch die 
Weiterentwicklung des öffentlichen 
Nahverkehrs und die Stadt-Um-
land-Bahn waren zentrale Anliegen, 
weil er Mobilität, Klimaschutz und 
Lebensqualität zusammen gedacht 
hat. Mit großem Einsatz hat er die 
wirtschaftliche Stärke Erlangens 

begleitet und weiterentwickelt. Die 
Ansiedlung von Spitzenforschung, 
die Entwicklung des Siemens-Cam-
pus, die Unterstützung von Wissen-
schaft, Innovation und High-Tech-
Arbeitsplätzen tragen sichtbar seine 
Handschrift. Gleichzeitig hat er da-
rauf geachtet, dass wirtschaftlicher 
Erfolg und sozialer Zusammenhalt 
keine Gegensätze sind. 

Mit Florian Janik hatten wir einen 
Oberbürgermeister, für den „Offen 
aus Tradition“ nicht nur etwas war, 
was man in Reden vor sich herträgt, 
sondern der dieses Motto unserer 
Stadt gelebt hat. Der deutlich ge-
macht hat, welche Bereicherung es 
ist für unsere Stadt, dass Menschen 
von überall auf der Welt zu uns kom-
men, um hier zu leben, bei uns zu 
arbeiten, sich einzubringen, unsere 
Stadt mitzugestalten. Der immer 
mit einer sehr klaren Botschaft den-
jenigen entgegengetreten ist, die 
unsere Gesellschaft vergiften, auch 
hier in unserer Stadt, mit ihrer De-
mokratie- und Menschenfeindlich-
keit. Einen Oberbürgermeister, dem 
klar war: Man kann nicht neutral 
sein, wenn Grundlagen unserer De-
mokratie in Frage gestellt werden, 
wenn Menschen ausgegrenzt und 
diskriminiert werden und wenn es 
Parteien gibt, die einen Staat wol-
len, der genau dies tut. Gerade auch 
für diese klare Haltung gebührt dem 
Oberbürgermeister unser Dank.

Mit seinem Abschied als Oberbür-
germeister endet für die SPD-Frak-
tion ein gemeinsamer Weg, der von 
Vertrauen, Engagement und dem 
festen Willen getragen war, Erlan-
gen sozial, modern und zukunfts-
fähig zu gestalten. Florian Janik hat 
Politik lösungsorientiert und mit 
Blick auf das Gemeinwohl betrie-
ben. Und er hat auch in der Funk-
tion als Oberbürgermeister Fraktion 
und Partei immer ernst genommen, 
hat sich Diskussionen dort gestellt, 
Anregungen aufgenommen und 
unsere Programmatik genauso mit-
gestaltet wie umgesetzt. Und er hat 
damit auch unsere Partei weiter vo-
rangebracht.

Lieber Florian, für zwölf Jahre an 
der Spitze Erlangens und insgesamt 
24 Jahre im Erlanger Stadtrat, für 
deinen unermüdlichen Einsatz und 
für deine klare sozialdemokratische 
Haltung sagen wir heute von Her-
zen Danke. Du hinterlässt Spuren – 
in dieser Stadt, in ihrer Entwicklung 
und bei den Menschen, die mit dir 
arbeiten durften.

Für deinen neuen Lebensabschnitt 
wünschen wir dir Gesundheit, Zeit 
für Familie und Freunde, neue Ener-
gie und viele erfüllende Momente 
außerhalb des politischen Alltags!

Herzlichen Dank, Florian Janik, für 
alles!

Vom Sportplatz bis in 
den Stadtrat:  
Zur Verabschiedung von 
Andreas Bammes, Spre-
cher für Soziales, Sport 
sowie Feuerwehr, Sicher-
heit und Katastrophen-
schutz

Gut fünf Jahre lang hat Andreas 
Bammes unserer Fraktion angehört 
– zunächst als Nachrücker für Gisela 
Niclas. Von Anfang an hat er Verant-
wortung übernommen und sich mit 
großem Engagement in die Frakti-
onsarbeit eingebracht. Als jüngstes 
Mitglied der SPD-Fraktion brachte er 
dabei nicht nur neue Perspektiven 

Florian Janik bei der Verabschiedung 
aus dem Stadtrat am 30.04.2026
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ein, sondern auch viel Energie und 
große Verlässlichkeit.

Im Bereich Sport war Andreas mit 
vollem Einsatz Ansprechpartner für 
die Vereine, Kümmerer für deren 
Anliegen und bei Sitzungen ebenso 
präsent wie auf Sportveranstaltun-
gen. Als Mitglied des Sportausschus-
ses und selbst leidenschaftlicher 
Triathlet kannte er die Herausfor-
derungen des Vereins- und Breiten-
sports aus eigener Erfahrung. Be-
sonders engagierte er sich für die 
Förderung des Nachwuchssports, 
die Unterstützung des Erlanger Tri-
athlons sowie die Verbesserung der 
Sportinfrastruktur in der Stadt. Sei-
ne Teilnahme am Erlanger Triathlon 
– gemeinsam mit Florian Janik – hat 
die Fraktion mit Spannung und na-
türlich auch einer Portion Begeiste-
rung verfolgt. Diese Verbindung aus 
persönlicher Leidenschaft und poli-
tischem Einsatz hat seine Arbeit in 
diesem Bereich besonders authen-
tisch gemacht.

Auch außerhalb des Stadtrats war 
Andreas im Sport stark verwurzelt: 
beim SV Tennenlohe ebenso wie 
beim TV 1848 Erlangen, wo er Ver-
antwortung im Triathlonbereich 
übernommen hat. Sein Engagement 
für Sport, Gesundheit und gesell-
schaftlichen Zusammenhalt war 
deshalb nie nur politische Aufgabe, 
sondern immer auch persönliche 
Überzeugung.

Mit dem Themenfeld Soziales hat 
Andreas später einen zweiten gro-
ßen und anspruchsvollen Bereich 
übernommen, der viel Präsenz, vie-
le Gespräche und ein gutes Gespür 
für die Anliegen der Menschen ver-
langt. Als Mitglied des Sozial- und 
Gesundheitsausschusses setzte er 
sich insbesondere für gesellschaft-
liche Teilhabe, soziale Unterstüt-
zungssysteme und die Stärkung 
von Beratungs- und Hilfsangeboten 
ein. So war er unter anderem an In-
itiativen zur Förderung von Nach-
barschaftsnetzwerken, der Unter-
stützung sozialer Einrichtungen und 
der Verbesserung von Angeboten 
für Menschen mit geringem Ein-
kommen beteiligt. Seine offene Art 
und seine Verlässlichkeit machten 

ihn dabei zu einem geschätzten An-
sprechpartner.

Besonders am Herzen lagen ihm zu-
dem die Feuerwehren in Tennenlohe 
und Eltersdorf sowie die Themen 
rund um Sicherheit und Katastro-
phenschutz. Andreas hat sich im-
mer wieder dafür eingesetzt, dass 
das Ehrenamt der Feuerwehr die 
notwendige Unterstützung und An-
erkennung erhält. Gleichzeitig war 
er als Betreuungsstadtrat eng mit 
seinem Stadtteil Tennenlohe ver-
bunden und dort nah an den Men-
schen und ihren Anliegen. Wie sehr 
seine Arbeit vor Ort geschätzt wird, 
hat sich eindrucksvoll in seinem her-
vorragenden Ergebnis bei der Stadt-
ratswahl gezeigt.

Neben seiner kommunalpolitischen 
Arbeit engagierte sich Andreas auch 
beruflich und gesellschaftlich in-
tensiv: als wissenschaftlicher Mit-
arbeiter und Doktorand an der FAU 
Erlangen-Nürnberg, als Mitglied der 
IG Metall und in verschiedenen Initi-
ativen und Vereinen, unter anderem 
im Bereich Inklusion und Erwach-
senenbildung. Diese Verbindung 
aus fachlicher Kompetenz, gesell-
schaftlichem Engagement und Bo-
denständigkeit hat seine politische 
Arbeit geprägt.

Auch innerhalb der Fraktion war 
Andreas stets präsent, hat Diskus-
sionen mit wichtigen Hinweisen 
bereichert und sich über seine ei-
gentlichen Zuständigkeiten hinaus 
eingebracht. Seine sachliche Art, 
seine Bodenständigkeit und sei-
ne Bereitschaft, Verantwortung zu 

Florian Janik und Andreas Bammes bei 
der Verabschiedung aus dem Stadtrat 
am 30.04.2026.

übernehmen, haben die gemeinsa-
me Arbeit bereichert.

Lieber Andreas, vielen Dank für dei-
nen großen Einsatz, deine Verläss-
lichkeit und die Zeit, die du für unse-
re gemeinsame Arbeit eingebracht 
hast!

Ein Herz für Soziokultur 
und Ehrenamt:  
Zur Verabschiedung von 
Dr. Clemens Heydenreich, 
Sprecher für Soziokul-
tur und Ehrenamt

Mit Clemens Heydenreich verlässt 
ein Stadtrat die SPD-Fraktion, der 
die Arbeit in den vergangenen sechs 
Jahren mit großer Verlässlichkeit, 
viel persönlichem Engagement und 
einem besonderen Blick für Sozio-
kultur, Ehrenamt und gesellschaft-
lichen Zusammenhalt geprägt hat. 
Seine ruhige, verbindliche Art, seine 
große inhaltliche Kompetenz und 
sein aufrichtiges Interesse an den 
Menschen hinter den politischen 
Themen machten ihn zu einem ge-
schätzten Kollegen innerhalb der 
Fraktion und zu einem wichtigen 
Ansprechpartner für die Bürger*in-
nen.

Florian Janik und Clemens Heydenreich 
bei der Verabschiedung aus dem Stadt-
rat am 30.04.2026.

Besonders am Herzen lagen Cle-
mens neben der Entwicklung „sei-
ner Altstadt“ die soziokulturellen 
Einrichtungen und Initiativen in Er-
langen. Er wusste, wie wichtig kul-
turelle Räume, Begegnungsorte und 
ehrenamtliches Engagement für das 
gesellschaftliche Leben einer Stadt 
sind – gerade auch abseits der gro-
ßen öffentlichen Aufmerksamkeit. 
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Ob E-Werk, ZAM, Stadtteilhäuser, 
Kulturvereine, Jugendprojekte oder 
selbstorganisierte Veranstaltungen: 
Clemens hatte immer ein offenes 
Ohr für die größeren und kleineren 
Anliegen der vielen Menschen, die 
sich in Erlangen freiwillig engagie-
ren und das soziale und kulturelle 
Leben der Stadt mittragen. Dabei 
ging es ihm immer auch darum, 
Barrieren abzubauen, Vielfalt zu er-
möglichen und allen Erlanger*innen 
die Teilhabe an den Angeboten zu 
ermöglichen.

Mit viel Einsatz setzte er sich da-
für ein, dass Ehrenamtliche – zum 
Beispiel im Ehrenamtsbüro - die 
notwendige Unterstützung und 
Wertschätzung erfahren. Ihm war 
wichtig, dass bürgerschaftliches En-
gagement nicht als selbstverständ-
lich betrachtet wird, sondern als un-
verzichtbarer Teil einer lebendigen 
Stadtgesellschaft. 

Auch darüber hinaus brachte Cle-
mens viele wichtige Impulse in die 
Fraktionsarbeit ein. Die Arbeit an 
der Gestaltung eines Lern- und Er-
innerungsortes auf dem ehemali-
gen „Hupfla“-Gelände hat er mit 
fundierten Beiträgen und konkreten 
Vorschlägen sehr konstruktiv beglei-
tet. Mit seiner sachlichen Art, sei-
nem Blick für praktikable Lösungen 
und seiner Fähigkeit, unterschied-
liche Perspektiven zusammenzu-
führen, war er ein geschätzter Ge-
sprächspartner in Diskussionen und 
Entscheidungsprozessen. Dabei 
stand für ihn nie die eigene Person 
im Vordergrund, sondern immer die 
konkrete Arbeit für die Menschen in 
unserer Stadt.

Clemens hat gezeigt, wie wichtig 
Kommunalpolitik ist, die nah an den 
Menschen bleibt, zuhört und die 
vielen kleinen und großen Beiträge 
zum gesellschaftlichen Zusammen-
halt ernst nimmt. Seine Arbeit war 
geprägt von Respekt gegenüber 
ehrenamtlichem Engagement, von 
Interesse an kultureller Vielfalt und 
von dem Wunsch, Erlangen als offe-
ne und solidarische Stadt weiterzu-
entwickeln.

Lieber Clemens, vielen Dank für dei-
nen großen Einsatz, deine Verläss-
lichkeit und die vielen Impulse, die 
du in unsere gemeinsame Arbeit 
eingebracht hast. Wir sind sicher, 
dass du dich auch weiterhin für So-
ziokultur und Ehrenamt und die 
Interessen der Alt- und Innenstadt 
einsetzen wirst. Dafür wünschen 
wir dir alles Gute und viel Erfolg!

Vorbild für Integration: 
Zur Verabschiedung von 
Jose Luis Ortega Lleras, 
Sprecher für Integrati-
on und Migration sowie 
Kirchen und Glaubens-
gemeinschaften

Mit José Ortega verlässt ein äu-
ßerst engagierter und meinungs-
starker Stadtrat die SPD-Fraktion, 
der die kommunalpolitische Arbeit 
seit 2002 mit großer Leidenschaft, 
klaren Positionen und einem beson-
deren Fokus auf Integration, inter-
kulturellen Dialog und das Mitein-
ander der Glaubensgemeinschaften 
geprägt hat. Er hat sich mit großer 
Überzeugung für eine offene, viel-
fältige Stadtgesellschaft eingesetzt, 
in der Respekt, Teilhabe und gegen-
seitiges Verständnis zentrale Grund-
lagen des Zusammenlebens sind.

Als ehemaliger Vorsitzender des 
Ausländer- und Integrationsbeirats 
setzt er seinen Schwerpunkt im Be-
reich Integration und gesellschaftli-
cher Zusammenhalt. José setzte sich 
dafür ein, dass Integration in Erlan-
gen nicht nur als politisches Ziel ver-
standen wird, sondern als gelebter 
Alltag in Schulen, Stadtteilen, Ver-
einen und Nachbarschaften. Dabei 
war es ihm wichtig, Barrieren ab-
zubauen, Begegnungen zu fördern 
und Menschen unabhängig von 
Herkunft und Sprache echte Teilha-
be zu ermöglichen.

Eng verbunden damit war sein Ein-
satz für den Dialog zwischen den 
verschiedenen Glaubensgemein-
schaften in der Stadt. José suchte 
aktiv den Austausch mit Kirchen, 
Moscheegemeinden, der Jüdischen 
Gemeinde und weiteren religiösen 
Gemeinschaften und setzte sich 

Florian Janik und José Luis Ortega 
Lleras bei der Verabschiedung aus dem 
Stadtrat am 30.04.2026.

dafür ein, dass religiöse Vielfalt als 
Bereicherung des gesellschaftlichen 
Lebens verstanden wird. Ihm war 
es ein Anliegen, gegenseitiges Ver-
ständnis zu stärken, Vorurteile ab-
zubauen und Räume für Begegnung 
zu schaffen – gerade auch in Zeiten, 
in denen gesellschaftliche Spannun-
gen zunehmen.

Sein Engagement machte nicht an 
den Stadtgrenzen halt: Seine Arbeit 
für die Städtepartnerschaft mit San 
Carlos (Nicaragua) war geprägt von 
dem Bewusstsein, dass wir in der 
Einen Welt gemeinsam an Verbes-
serungen arbeiten und im reichen 
Deutschland Verantwortung für Ar-
mut, Ungerechtigkeit und Umwelt-
probleme in anderen Teilen der Welt 
mittragen müssen. In den Kontak-
ten mit unseren Freundschaftsstadt 
Cumiana ging es ihm besonders da-
rum, sich aus der Erinnerung an die 
Verbrechen des Nazi-Regimes her-
aus gemeinsam gegen alle aktuellen 
Entwicklungen einzusetzen, die die 
Demokratie gefährden und einzelne 
Gruppen von Menschen angreifen.

Auch im direkten Kontakt mit mi-
grantischen Organisationen und 
interkulturellen Initiativen war José 
überall präsent. Er hat unzählige 
Gespräche geführt, Veranstaltun-
gen begleitet und Anliegen aus den 
Communities in die politische Arbeit 
der SPD-Fraktion eingebracht. Dabei 
verstand er sich stets als Brücken-
bauer zwischen unterschiedlichen 
Gruppen und Perspektiven.

Unnachgiebig zeigte er sich dage-
gen, wenn es um die Bekämpfung 
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von Diskriminierung, Rassismus, 
Antisemitismus und Rechtsextre-
mismus ging: Auch persönliche An-
feindungen konnten ihn niemals 
daran hindern, mutig das Wort zu 
ergreifen, wenn es um Intoleranz 
und Benachteiligungen ging, ob von 
Menschen mit Behinderung, der 
queeren Community oder Fragen 
der Gleichstellung von Frauen.

Innerhalb der Fraktion war José ein 
Mensch, der Diskussionen mit klarer 
Haltung und persönlicher Überzeu-
gung bereichert hat und zugleich 
allen mit großer Herzlichkeit und 
seinem ausgeprägten Sinn für Hu-
mor begegnet ist. Er hat wichtige 
Debatten angestoßen, Positionen 
deutlich vertreten und gleichzeitig 
immer wieder den Blick für das Mit-
einander und den Ausgleich betont. 
Seine direkte Art und sein Engage-
ment haben die gemeinsame Arbeit 
spürbar geprägt.

Lieber José, wir sind stolz darauf, 
dass du so lange Mitglied unserer 
Fraktion warst und danken dir von 
Herzen für deinen Einsatz, deine 
Energie und die vielen wichtigen Im-
pulse, die du in unsere gemeinsame 
Arbeit eingebracht hast. Wir wün-
schen uns, dass du unsere Arbeit 
weiterhin als „Ratgeber für Vielfalt“ 
begleiten wirst. Für deinen weiteren 
Weg wünschen wir dir alles Gute 
und weiterhin viel Erfolg!

Eine starke Stimme für 
junge, soziale und nach-
haltige Politik:  
Zur Verabschiedung von 
Aydan Eda Șimșek, Spre-
cherin für Jugend und 
Familie sowie stellver-
tretende Fraktionsvor-
sitzende

Bei Aydan Eda Șimșek enden nicht 
nur sechs Jahre im Stadtrat, sondern 
auch vier Jahre im Fraktionsvor-
stand – Jahre, in denen sie die Arbeit 
unserer Fraktion mit großem Enga-
gement, klaren Positionen und viel 
persönlichem Einsatz mitgeprägt 
hat. Als eines der jüngeren Gesichter 

der Fraktion hat Eda dabei wichtige 
Perspektiven eingebracht und ins-
besondere den Austausch mit jun-
gen Menschen und zivilgesellschaft-
lichen Initiativen gestärkt.

Inhaltlich war Eda vor allem auf zwei 
großen Themenfeldern aktiv. Zum 
einen im Bereich Jugend und Fami-
lie: Mit den KiTas, der Jugendarbeit, 
Fragen der Bildungsgerechtigkeit 
und vielen sozialen Themen gehört 
dieser Bereich zu den wichtigsten 
und zugleich anspruchsvollsten Auf-
gaben kommunaler Politik. Eda hat 
diese Themen mit viel Einsatz, gro-
ßer Präsenz bei Organisationen und 
Verbänden und immer mit einem 
offenen Ohr für die Anliegen von 
Familien, Jugendlichen und Trägern 
begleitet. Als Mitglied im Jugend-
hilfeausschuss setzte sie sich ins-
besondere für bessere Betreuungs-
angebote, die Stärkung offener 
Jugendarbeit und mehr Chancenge-
rechtigkeit für Kinder und Jugendli-
che ein. Gerade ihre direkte Art und 
ihre Fähigkeit, Menschen zusam-
menzubringen, haben ihre Arbeit 
hier ausgezeichnet.

Zum anderen war Eda im Bereich 
Klima, Umwelt und nachhaltige 
Stadtentwicklung engagiert. Ihr ei-
gener Weg in die Politik führte über 
die Klimabewegung – entsprechend 
konsequent und glaubwürdig hat sie 
diese Themen auch im Stadtrat ver-
treten. Für unsere Fraktion war sie 
Mitglied im Umwelt-, Verkehrs- und 
Planungsausschuss, im Nachhaltig-
keitsbeirat sowie im Aufsichtsrat 

Florian Janik und Aydan Eda Șimșek 
bei der Verabschiedung aus dem Stadt-
rat am 30.04.2026.

der Erlanger Stadtwerke. Dort hat 
sie sich besonders für eine nach-
haltige Stadtentwicklung, den Aus-
bau des öffentlichen Nahverkehrs, 
sichere Radwege, Klimaschutz und 
soziale Aspekte der Mobilitätswen-
de eingesetzt. Gerade die Verbin-
dung von ökologischer und sozialer 
Politik war ihr dabei immer wichtig: 
Klimaschutz müsse bezahlbar, all-
tagstauglich und gerecht gestaltet 
werden.

Darüber hinaus war Eda auch in in-
tegrations- und gesellschaftspoliti-
schen Fragen eine wichtige Stimme. 
Als Tochter einer Einwanderungs-
familie brachte sie persönliche Er-
fahrungen und Perspektiven in De-
batten um Teilhabe, Vielfalt und 
Chancengleichheit ein und war für 
viele junge Menschen mit Migra-
tionsgeschichte eine sichtbare An-
sprechpartnerin in der Kommunal-
politik.

Als stellvertretende Fraktionsvor-
sitzende hat Eda zudem viel Arbeit 
hinter den Kulissen übernommen: 
Organisation, Abstimmungen, stra-
tegische Fragen und die Begleitung 
vieler interner Prozesse. Gerade in 
intensiven politischen Diskussionen 
war sie oft vermittelnd unterwegs, 
hat unterschiedliche Positionen zu-
sammengeführt und Verantwor-
tung übernommen. Sie war dabei 
nicht nur fachlich präsent, sondern 
auch menschlich eine wichtige Stüt-
ze innerhalb der Fraktion.

Neben ihrer politischen Arbeit en-
gagierte sich Eda auch außerhalb 
des Stadtrats in zahlreichen gesell-
schaftlichen und politischen Initiati-
ven. Ihre Energie, ihre klare Haltung 
und ihre Bereitschaft, Verantwor-
tung zu übernehmen, haben die 
Arbeit unserer Fraktion in den ver-
gangenen Jahren sichtbar geprägt.

Liebe Eda, vielen Dank für deinen 
großen Einsatz, deine Energie und 
die vielen Impulse, die du in unse-
re gemeinsame Arbeit eingebracht 
hast. Für deinen weiteren Weg wün-
schen wir dir alles Gute und weiter-
hin viel Erfolg!
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Für Gesundheit, Pflege 
und Zusammenhalt:  
Zur Verabschiedung von 
Dunja Zaouali, Spreche-
rin für Gesundheit und 
Senior*innen

Mit Dunja Zaouali verlässt eine en-
gagierte und verlässliche Stimme 
die SPD-Fraktion, die die kommu-
nalpolitische Arbeit in den vergan-
genen Jahren mit viel Einsatz, Em-
pathie und einem starken Fokus auf 
soziale Themen geprägt hat. Beson-
ders in den Bereichen Gesundheit, 
Pflege und Seniorenpolitik hat sie 
wichtige Akzente gesetzt und sich 
mit großer Beharrlichkeit für die An-
liegen vieler Menschen in unserer 
Stadt eingesetzt.

Dunja war es wichtig, dass Gesund-
heitspolitik nicht abstrakt bleibt, 
sondern konkret bei den Menschen 
ankommt. Sie setzte sich für eine 
gute gesundheitliche Versorgung, 
den Ausbau präventiver Angebote 
und die Stärkung sozialer Gesund-
heitsstrukturen in Erlangen ein. 
Dabei hatte sie insbesondere Men-
schen im Blick, die im Alltag auf Un-
terstützung angewiesen sind oder 
deren Stimmen oft zu wenig gehört 
werden.

Ein besonderer Schwerpunkt ihrer 
Arbeit lag im Bereich Seniorenpoli-
tik. Dunja engagierte sich dafür, 
dass ältere Menschen in Erlangen 
selbstbestimmt, sicher und gut ein-
gebunden leben können. Themen 
wie Barrierefreiheit, wohnortnahe 
Angebote, soziale Teilhabe im Alter 
und eine gute Pflegeinfrastruktur 
waren ihr dabei besonders wich-
tig. Sie suchte regelmäßig den Aus-
tausch mit Senioreneinrichtungen, 
sozialen Trägern und Ehrenamtli-
chen und brachte deren Anliegen 
engagiert in die politische Arbeit ein.

Auch die Situation von pflegenden 
Angehörigen sowie die Arbeitsbe-
dingungen in Pflege- und Gesund-
heitsberufen waren ihr ein wichti-
ges Anliegen. Dunja machte immer 
wieder deutlich, wie unverzichtbar 
die Arbeit der Menschen ist, die im 
Gesundheits- und Pflegebereich 

Florian Janik und Dunja Zaouali bei 
der Verabschiedung aus dem Stadtrat 
am 30.04.2026.

Verantwortung übernehmen, und 
setzte sich für mehr Anerkennung 
und bessere Rahmenbedingungen 
ein.

Innerhalb der Fraktion war Dunja 
eine geschätzte Kollegin, die Dis-
kussionen mit großer Sachlichkeit, 
sozialem Blick und klarer Haltung 
bereichert hat. Mit ihrer offenen 
und herzlichen Art war sie nicht 
nur fachlich präsent, sondern auch 
menschlich eine wichtige Stimme in 
der gemeinsamen Arbeit.

Liebe Dunja, vielen Dank für deinen 
großen Einsatz, deine Verlässlichkeit 
und die vielen wichtigen Impulse, 
die du in unsere gemeinsame Arbeit 
eingebracht hast. Für deinen weite-
ren Weg wünschen wir dir alles Gute 
und weiterhin viel Erfolg!

SPD steht weiterhin für 
Zukunft und Zusammen-
halt. 
Ein Ausblick auf die 
Wahlperiode 2026 - 2032

Mit der konstituierenden Sitzung 
des Stadtrat hat die neue Periode 
des Stadtrats nun auch offiziell be-
gonnen – und damit auch ein neu-
er Oberbürgermeister, eine neue 
Mehrheit und eine neue Rolle für 
unsere Stadtratsfraktion. 

Die SPD steht in dieser Stadtrats-
periode weiter für Zukunft und Zu-
sammenhalt. Entsprechend werden 
wir unsere Schwerpunkte in dieser 
Stadtratsperiode setzen und mit An-
trägen für Mehrheiten werben: 

•	 für das Weiterführen einer Poli-
tik für bezahlbare Wohnungen 
auch bei Knappheit der Förder-
mittel; 

•	 für einen weiter erfolgreichen 
Wirtschaftsstandort, bei dem es 
gelingt, das Innovationspoten-
tial unserer Stadt zu heben; 

•	 für eine Sozialpolitik, die Zu-
sammenhalt fördert, Armut be-
kämpft und Menschen Teilhabe 
ermöglicht, die sich diese aus ei-
gener Kraft nicht leisten können;

•	 für eine Schul- und Bildungspo-
litik, die gerade die Schulen und 
vor allem die Kinder in den Blick 
nimmt, die besonders Förde-
rung benötigen – sehr bewusst 
war der erste Antrag, den die 
SPD-Stadtratsfraktion in dieser 
Periode gestellt hat die Bereit-
stellung von Mitteln für die wei-
tere Planung der Stadtteilschule 
Büchenbach-Nord; 

•	 für Ausbau von KiTas und Ganz-
tag; 

•	 für eine Politik, die Gleichstel-
lung, die Rechte queere Men-
schen und Vielfalt in unserer 
Stadt konsequent fördert, die 
Zuwanderung als Bereicherung 
sieht und den Demokratie- und 
Menschenfeind*innen entge-
gentritt;

•	 für eine Politik, die den Klima-
aufbruch weiter vorantreibt.

•	 Und für eine Politik, die sich bei 
all dem bewusst ist: Die Zukunft 
unserer Stadt, der Kommunen 
insgesamt und damit auch unse-
rer Demokratie, die hängt auch 
davon ab, dass die Kommunen 
endlich finanziell so ausgestat-
tet werden, dass sie ihre Aufga-
ben auch wahrnehmen können 
– und nicht weiter totgespart 
werden. 

Bei schwarz-grün fehlen diese Ant-
worten. Ihr Kooperationsvertrag ist 
vor allem eine Ansammlung von 
wohlklingenden Satzgirlanden. Die 
Auseinandersetzung mit den Her-
ausforderungen, vor denen Erlan-
gen steht, fehlt in dieser Kooperati-
onsvereinbarung fast vollständig. Es 
ist aber kein „Erlanger Weg“, weder 
ein alter noch ein neuer, Heraus-
forderungen und Probleme einfach 
zu ignorieren und sich hinter vagen 
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Formulierungen zu verstecken  – 
Aufgabe von Politik, ein „Erlanger 
Weg“ ist, sich diesen Herausforde-
rungen zu stellen und konkrete Lö-
sungen anzubieten. 

Die größte Lücke hat die Koopera-
tion darin, dass sie die Dramatik 
der Haushaltskrise ignoriert. Diese 
wird sich nicht einfach durch einen 
neuen Oberbürgermeister in Wohl-
gefallen auflösen, sondern sie wird 
die nächsten Jahre bestimmen. Und 
seit einigen Tagen wissen wir auch, 
dass die Regierung von Mittelfran-

ken, wohl gedeckt vom Innenminis-
terium und von dem aus Erlangen 
stammenden CSU-Innenminister, 
einen Umfang von Konsolidierung 
verlangt, der einen Kahlschlag in 
unserer Stadtgesellschaft bedeu-
ten würde – oder eine massive Er-
höhung der kommunalen Steuern. 
Dagegen gilt es anzuarbeiten, klar-
zumachen, dass dieser verlangte 
Kahlschlag – der übrigens auch von 
anderen Städten gefordert wird – 
dramatische Folgen für das Zusam-
menleben und den Zusammenhalt 
in unserer Stadt haben würde – und 

mittelbar auch für die Demokratie. 
Denn ohne Orte, ohne Angebote, 
die Zusammenhalt schaffen, zerfällt 
die demokratische Gesellschaft und 
finden die Demokratie- und Men-
schenfeind*innen die Ansatzpunkte 
für ihre Kampagnen. 

Die SPD steht dafür bereit, beim 
Thema Haushaltskonsolidierung 
miteinander an konkreten Lösungen 
zu arbeiten. So wie wir ja auch ins-
gesamt bereit waren und weiterhin 
bereit sind, im Stadtrat Mehrheiten 
zu bilden, die Zukunft und Zusam-
menhalt für unsere Stadt gestalten.

Rede Bei der KOnstituierenden STadtratssitzung
von Dr. Philipp Dees

Sehr geehrter Herr Oberbürgermeis-
ter, sehr geehrte Kolleg*innen, sehr 
geehrte Damen und Herren,

über einen Bundeskanzler und SPD-
Parteivorsitzenden der jüngeren 
Geschichte – gerade auch wieder in 
den Schlagzeilen – kursierte in sei-
ner aktiven Zeit, er habe seine Par-
teitagsreden stets mit dem Hinweis 
versehen: „Es gilt das gebrochene 
Wort.“ 

Das wäre, Herr Oberbürgermeister, 
Kolleg*innen der CSU, wahrschein-
lich auch ein angemessener Disclai-
mer für ihre Wahlkampagne gewe-
sen. Denn von Ihren Versprechungen 
aus dem Wahlkampf ist nichts mehr 
übrig. Das Moratorium bei der 
Stadt-Umland-Bahn, das Sie ihren 
Wähler*innen versprochen haben, 
gibt es so wenig wie das versproche-
ne Ende von „rot-grünen Lieblings-
projekten“ oder die versprochene 
Wieder-Senkung der Grundsteuer.

Um nicht missverstanden zu wer-
den: Das alles sind positive Nach-
richten für Erlangen. Es ist gut, 
wenn Sie jetzt einsehen, dass der 
zustimmende Bürgerentscheid zur 
Stadt-Umland-Bahn zu respektieren 
ist, welche Bedeutung sie als Rück-
grat für unseren Wirtschaftsstand-

SPD-Fraktionsvorsitzender Dr. Philipp 
Dees: „Es gilt das gebrochenene Wort.“ 
Foto: Privat.

ort hat. Wenn Sie einsehen, dass 
Einrichtungen wie E-Werk, ZAM, 
Queeres Zentrum, Frauenzentrum, 
dass Maßnahmen für Geschlechter-
gerechtigkeit und Vielfalt, dass Kli-
maschutz und Klimaanpassung – all 
das diese erklärten „rot-grünen Lieb-
lingsprojekte“ – wichtige Bausteine 
für ein gutes Zusammenleben in 
und die Zukunft unserer Stadt sind. 
Wenn Sie einsehen, dass die Haus-
haltslage schlicht keinen Spielraum 
für Steuersenkungen bietet.

Und es geht auch nicht darum, poli-
tische Kompromisse in Frage zu stel-
len, die das Wesen von Demokratie 
sind.

Aber: Wenn man vor Wahlen große 
Ankündigungen macht, wenn man 
polarisiert und zuspitzt, dann soll-
te man das nicht wider besseres 
Wissen tun und nicht ohne mitzu-
denken, dass nach der Wahl Kom-
promisse notwendig sein werden. 
Wenn man wie Sie im Wahlkampf 
Erwartungen weckt, Menschen auf 
Bäume schickt – oder von mir aus 
auch auf den Tresen im Sax –, ohne 
einen Plan zu haben, wie man Sie 
von dort wieder herunterholt, dann 
provoziert man Enttäuschungen 
und Unverständnis und schafft Ar-
gumentationsräume für die, die, 
auch in unserer Stadt, Demokratie 
verachten und unsere vielfältige Ge-
sellschaft beseitigen wollen. Nach-
fragen gerne an Friedrich Merz.

CSU und Grüne versprechen in ih-
rer Kooperationsvereinbarung ei-
nen „Neuen Erlanger Weg“. Dieser 
„Neue Erlanger Weg“: Der besteht 
vor allem aus wohlklingenden Satz-
girlanden. Aus einem Text, der vor 
allem „Wir wollen uns wohlfühlen“ 
ausstrahlt.

Die Auseinandersetzungen mit den 
Herausforderungen, vor denen Er-
langen steht, die fehlt in dieser Ko-
operationsvereinbarung. Es ist aber 
kein „Erlanger Weg“, weder ein Alter 
noch ein neuer, Herausforderungen, 
Probleme einfach zu ignorieren und 
mit Satzgirlanden zuzukleistern – 
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Aufgabe von Politik, ein „Erlanger 
Weg“ ist, sich diesen Herausforde-
rungen zu stellen und Lösungen an-
zubieten. Oder, wie es die Grünen 
plakatieren würden: Ehrliche Politik 
statt bloßer Rhetorik.

Leerstelle bei Ihnen zum Beispiel: 
Die Herausforderung, in einer wach-
senden Stadt mehr bezahlbare Woh-
nungen zu schaffen. Zum Neubau 
von Wohnungen sagen Sie so gut 
wie nichts. Zur Situation, dass die 
Fördermittel für geförderten Woh-
nungsbau in Bayern fehlen – und 
übrigens im gerade vom Landtag 
beschlossenen Doppelhaushalt der 
Freistaat seine Mittel nochmals zu-
sammengestrichen hat: Auch dazu 
sagen Sie nichts. Dazu, was dies be-
deutet für die Quote für geförderten 
Wohnungsbau, für die zahlreichen 
Projekte bei der Gewobau, die ge-
stoppt werden mussten: Kein Wort.

Auch bei der Sozialpolitik: Wohl-
klingende Worte, aber kaum Kon-
kretes. Wie positionieren Sie sich zu 
den ja gerade von der CSU in Bund 
und Land, übrigens auch von den 
örtlichen Abgeordneten, vorange-
triebenen Vorschlägen, bei der Kin-
der- und Jugendhilfe, bei den Leis-
tungen für Inklusion, bei der Pflege, 
bei vielen anderen Sozialleistungen 
massiv zu sparen? Was bedeutet es 
für den Zusammenhalt, für die Teil-
habe in unserer Stadtgesellschaft, 
wenn all das zusammengestrichen 
wird? Darauf braucht ein „Erlanger 
Weg“ eine Antwort – aber Sie geben 
sie nicht.

Und nur am Rande: Dass Sie unter 
„Inklusion“ die Einrichtung einer 
Inklusionsbeauftragten prüfen wol-
len, die es in Erlangen schon lange 
gibt, steht symptomatisch für die 
Tiefe, mit der Sie offensichtlich diese 
Kooperationsvereinbarung verhan-
delt haben.

Gleichstellung: Das Wort kommt in 
der Kooperationsvereinbarung kein 
einziges Mal vor – und Diversität nur 
als Biodiversität. Obwohl nach wie 
vor Frauen in unserer Gesellschaft 
und natürlich auch in Erlangen be-

nachteiligt sind. Geschlechterge-
rechte Angebote in unserer Stadt, 
geschlechtergerechte Stadtplanung, 
Frauenförderung in der Stadtver-
waltung – all das: Fehlanzeige.

Wobei: Ein Zeichen bei der Gleich-
stellung hat die neue Stadtspitze 
bereits gesetzt: Erlangen bekommt 
eine Bergkönigin – sicherlich ge-
dacht als Mahnung dafür, wie Frau-
en in unserer Gesellschaft objektifi-
ziert werden.

Kultur, Stadtteilarbeit, Sport: Auch 
hier finden Sie zwar wohlklingende 
Worte. Aber Sie geben keine Ant-
wort darauf, wie diese Bereiche, die 
durch die kommunale Finanzkrise 
besonders unter Druck stehen, die 
als sogenannte „freiwillige Leistun-
gen“ immer sofort auf Streichlisten 
stehen, tatsächlich bewahrt werden 
können. Und das obwohl – und das 
formulieren Sie ja zurecht – gerade 
auch diese Bereiche elementar für 
den Zusammenhalt von Gesellschaft 
sind. Denn dort sind die Orte, an de-
nen Menschen zusammenkommen, 
ins Gespräch kommen und so aus 
Vielfalt Gemeinschaft entsteht.

Wirtschaftspolitik: Die haben Sie in 
in Ihren Wahlkämpfen, in Ihrer Ko-
operation als Kernkompetenz be-
nannt – „Wirtschaftskompetenz 
statt Insolvenz“. Und was Ihnen 
dann einfällt, ist vor allem: Eine 
neue Kaffeerunde. Wie es weiter ge-
lingt, Milliardeninvestitionen nach 
Erlangen zu holen. Wie es gelingt, 
diese Milliardeninvestitionen, gera-
de in unseren Forschungsstandort, 
zu nutzen dafür, dass in Erlangen 
weitere neue, innovative Unter-
nehmen entstehen. Wie Technolo-
gietransfer und Transformation so 
gestaltet werden, dass Erlangen 
weiter erfolgreich ist: Zu all dem sa-
gen Sie nichts. Und den vom bisheri-
gen Oberbürgermeister vorgelegten 
Zeitplan für die Entwicklung neuer 
Gewerbeflächen – mit Entscheidung 
zum Landtagswahltermin 2028 – 
den verwandeln Sie in einen unver-
bindlich formulierten Prüfauftrag. 
Obwohl klar ist, dass sowohl für 
die in unserer Stadt, vor allem dem 

Umfeld unserer Universität, ent-
stehenden neuen Unternehmen als 
auch für die sich gut entwickelnden 
Betriebe in Handwerk und produzie-
rendem Gewerbe neue Flächen drin-
gend nötig sind.

Die größte Lücke hat aber Ihre Ko-
operation darin, dass Sie die Dra-
matik der Haushaltskrise ignoriert. 
Vielleicht gehen Sie wirklich davon 
aus, dass ein paar freundliche Wor-
te der künftigen Bürgermeisterin, 
ein charmanter Augenaufschlag des 
Oberbürgermeisters genügen, da-
mit Siemens und Siemens Healthin-
eers ihre Tochtergesellschaften in 
Röttenbach und anderswo auflösen 
und ihre Gewinne wieder dort ver-
steuern, wo sie erwirtschaftet wer-
den. Nur: So wird es nicht sein, all 
das, was Sie sich zur Gewerbesteuer 
aufgeschrieben haben, ist pure Illu-
sion.

Die Haushaltskrise wird deshalb die 
nächsten Jahre bestimmen. Und seit 
einigen Tagen wissen wir ja auch, 
dass die Regierung von Mittelfran-
ken, wohl gedeckt vom Innenminis-
terium und von dem aus Erlangen 
stammenden CSU-Innenminister, 
einen Umfang von Konsolidierung 
verlangt, der einen Kahlschlag in 
unserer Stadtgesellschaft bedeu-
ten würde – oder eine massive Er-
höhung der kommunalen Steuern. 
Dagegen gilt es anzuarbeiten, klar 
zu machen, dass dieser verlangte 
Kahlschlag – der übrigens auch bei 
anderen Städten verlangt wird – 
dramatische Folgen für das Zusam-
menleben und den Zusammenhalt 
in unserer Stadt haben würde – und 
mittelbar auch für die Demokratie, 
denn ohne Orte, ohne Angebote, 
die Zusammenhalt schaffen, zerfällt 
die demokratische Gesellschaft und 
finden die Demokratie- und Men-
schenfeind*innen die Ansatzpunkte 
für ihre Kampagnen.

Die SPD steht dafür bereit, beim 
Thema Haushaltskonsolidierung 
miteinander zu arbeiten. So wie wir 
ja auch insgesamt bereit waren und 
weiterhin bereit sind, hier im Stadt-
rat Mehrheiten zu bilden – wir wa-
ren ehrlich gesagt überrascht, als 



Seite 17

wir den Erlanger Nachrichten ent-
nommen haben, wir wollten in die 
Opposition gehen. Gerne hätten wir 
gerade mit Ihnen, liebe Kolleg*innen 
der Grünen, eine gemeinsame Ba-
sis für eine Mehrheit gebildet, die 
auch unter den Bedingungen der 
Haushaltskrise eine soziale, ökologi-
sche und wirtschaftlich erfolgreiche 
Stadt gestalten will – aber Sie haben 
sich anders entschieden.

Die SPD steht in dieser Stadtrats-
periode weiter für Zukunft und Zu-
sammenhalt. Entsprechend werden 
wir unsere Schwerpunkte in dieser 
Stadtratsperiode setzen und mit 
Anträgen für Mehrheiten werben. 
Für das Weiterführen einer Politik 
für bezahlbare Wohnungen auch 

bei Knappheit der Fördermittel. Für 
einen weiter erfolgreichen Wirt-
schaftsstandort, bei dem es gelingt, 
das Innovationspotential unserer 
Stadt zu heben. Für eine Sozialpoli-
tik, die Zusammenhalt fördert, Ar-
mut bekämpft und Menschen Teil-
habe ermöglicht, die sich diese aus 
eigener Kraft nicht leisten können. 
Für eine Schul- und Bildungspolitik, 
die gerade die Schulen und vor al-
lem die Kinder in den Blick nimmt, 
die besonders Förderung benötigen, 
für Ausbau von KiTas und Ganztag. 
Für eine Politik, die Gleichstellung, 
die Rechte queere Menschen und 
Vielfalt in unserer Stadt konsequent 
fördert, die Zuwanderung als Be-
reicherung sieht und den Demokra-
tie- und Menschenfeind*innen ent-

gegentritt. Für eine Politik, die den 
Klimaaufbruch weiter vorantreibt. 
Und für eine Politik, die sich bei all 
dem bewusst ist: Die Zukunft unse-
rer Stadt, der Kommunen insgesamt 
und damit auch unserer Demokra-
tie, die hängt auch davon ab, dass 
die Kommunen endlich finanziell so 
ausgestattet werden, dass sie ihre 
Aufgaben auch wahrnehmen kön-
nen – und nicht weiter totgespart 
werden.

Gerade für diese Themen steht die 
Erlanger SPD, und sie steht natürlich 
dafür bereit, auf Basis unserer Posi-
tionen zusammenzuarbeiten, kons-
truktive Gespräche zu führen und 
Mehrheiten zu bilden.

Vielen Dank.

Kostenfalle Heizung?
von Gerhard Carl

Wie in den Erlanger Nachrichten 
vom 15.05.26 berichtet, hat der Na-
tionale Normenkontrollrat (NKR) 
das vom Bundeskabinett beschlos-
sene Gebäudemodernisierungs-
gesetz (GMG) scharf kritisiert. „Der 
Gesetzentwurf  ist eines der hand-
werklich schwächsten und praxis-
fernsten Vorhaben, die dem NKR in 
den vergangenen Jahren vorgelegt 
wurden“. Es ist daher zu hinterfra-
gen, warum die SPD-Minister(innen) 
im Bundeskabinett den Entwurf mit 
beschlossen haben. Der Text sei in 
weiten Teilen kaum verständlich 
und Heizungs-Fachverbände be-
fürchten Probleme bei der Umset-
zung des Gesetzes und dessen Pra-
xistauglichkeit.

Kernstück des bisherigen Gebäude-
energiegesetzes der früheren Ko-
alition aus SPD, Bündnis 90/Grüne 
und FDP ist die Vorgabe, dass bei 
neuen Heizungen in der Regel min-
destens 65 Prozent erneuerbare 
Energie eingesetzt werden müssen. 
Gemäß dem aktuellen Entwurf des 
Gebäudemodernisierungsgesetzes 
(GMG) können weiterhin Öl- und 
Gasheizungen eingebaut werden. 
Was für ein Rückschritt in die Ver-
gangenheit! Der Anteil von klima-
freundlicheren Treibstoffen wie Bio-
gas soll jedoch steigen (2029 mit 10 
Prozent – dann steigt der Anteil bis 
2040 schrittweise auf 60 %). Offen 
bleibt, wie der hohe Bedarf an Bio-
gas gedeckt werden soll und wie 
die Klimaziele im Gebäudesektor zu 
erreichen sind. Deswegen sah das 
bisherige Gebäudeenergiegesetz 

auch vor, dass ab 2045 keine Heiz-
kessel  mehr mit fossilen Brenn-
stoffen betrieben werden dürfen. 
Mit dem neuen Gesetz soll dieser 
Passus wegfallen. Falls der vorlie-
gende Gesetzentwurf vom Bundes-
tag verabschiedet wird, müssen die 
Bewohner von Mietwohnungen mit 
zusätzlichen Kosten rechnen. Der 
Entwurf sieht vor, dass Vermieter 
und Mieter jeweils die Hälfte des 
CO²-Preises auf Öl und Gas, die Kos-
ten für die Biokraftstoffe und die 
Gas-Netzentgelte bezahlen. Diese 
Regelung ist ungerecht, da die Mie-
ter keinerlei Einfluss auf die Heizung 
nehmen können. Hauseigentümer 
eines Ein- oder Mehrfamilienhau-
ses haben jedoch die Möglichkeit,  
beim Heizungstausch sich für eine 
Wärmepumpe als nachhaltige und 
klimaschonende Alternative zu ent-
scheiden. 
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Bericht aus Berlin
von Gabriela Heinrich

Liebe Genossinnen und Genossen,

im Mai fand zum fünften Mal das 
Werkstattgespräch der Mittelschu-
le Eckental statt. Ich war in diesem 
Jahr zum ersten Mal dabei. Rund 
100 Teilnehmerinnen und Teilneh-
mer haben unter dem Titel „Reset 
– vom Krisenfall gestärkt in die Zu-
kunft“ miteinander diskutiert und 
überlegt, wie unser Bildungssystem 
auf die Herausforderungen der letz-
ten Jahre reagieren kann. In diesem 
Jahr ging es, anders als zuvor, nicht 
nur um die Mittelschule, sondern 
auch um Grundschulen und Gymna-
sien. 

Dass Astrid Marschall, Kreis- und 
Gemeinderätin, und Barbara Maier, 
ehemalige Lehrerin der Mittelschu-
le, bereits zum fünften Mal das 
Werkstattgespräch organisieren, be-
darf einer besonderen Würdigung. 
Denn ein derartiges Event auf die 
Beine stellen, erfordert Mut, Zeit 
und Engagement. Danke dafür!

Auch wenn am Ende die Ideen nicht 
alle umgesetzt werden und mal 
wieder die Schrauben nur begut-
achtet, statt nachgezogen werden: 
Die Werkstattgespräche bieten ei-
nen Raum, in dem unterschiedliche 
Stimmen aus Bildungssystem, Wirt-
schaft, Praxis sowie Kommunal-, 
Bezirks-, Landes- und Bundespolitik 
in den Austausch gehen. Ein Raum, 
in dem auch die Schülerinnen und 
Schüler zu Wort kommen und ihre 
eigenen Vorstellungen und Gedan-
ken für ein besseres Lernen äußern 
können.

Besonders spannend habe ich die 
Diskussion im Rahmen von Arbeits-
gruppen empfunden. Die Arbeits-
titel der Diskussionsgruppen: 
„Medienkonsum“, „zeitgemäßer 
Unterricht“ und „Schule für jeden“. 
Am Ende sollte jede Gruppe Ergeb-
nisse präsentieren. Ich selbst habe 
zum Thema Medienkonsum disku-
tiert: Ein Thema, das umtreibt. Denn 

Gabriela Heinrich (MdB), unsere Betreuungsabgeortnete in Berlin. 
Foto: Photothek Media Lab

Lehrerinnen und Lehrer fühlen sich 
oft unzureichend ausgebildet, um 
dieses vielfältige und wichtige The-
ma pädagogisch gut und sinnvoll zu 
begleiten. Es geht nicht nur um die 
Frage, ob Handys erlaubt sind oder 
nicht. Vielmehr geht es um die Fra-
ge, welche Endgeräte angeschafft 
werden, wie KI richtig eingesetzt 
wird, welches Maß an digitalem Ler-
nen das analoge ergänzt und wie 
vermittelt wird, dass digitale Mög-
lichkeiten Chancen beinhalten und 
gleichzeitig Risiken bergen. 

Nach den Kleingruppen haben Ex-
pertinnen und Expertinnen in einer 
Talk-Runde darüber diskutiert, wie 
Bildung besser gelingen kann und 
welche Reformen das Bildungssys-
tem braucht. Neben Lehrerinnen 
und Lehrern von Grund-, Real- und 
Mittelschule und Gymnasium, 
Schülervertreterinnen und -vertre-
tern und Eltern waren auch Stefan 
Kastner von der IHK Mittelfranken 
und Professor Dr. Oliver Kratz, Leiter 
der Kinder- und Jugendabteilung für 
Psychische Gesundheit an der Uni-
klinik Erlangen, Podiumsteilnehmer. 
Kritisiert wurde vor allem der Perso-
nalmangel und eine wenig zeitge-
mäße Lehrerausbildung, verbunden 
mit einem trägen Schulsystem, in 
dem Veränderungen nur sehr zö-
gerlich zugelassen werden, zu viel 
Frontalunterricht und ein enormer 
Notendruck.

Ich habe den Austausch als sehr be-
reichernd empfunden, habe span-
nende Gedanken und Einblicke mit-
genommen und mich mit Inhalten 
befasst, die ansonsten nicht mein 
Kerngebiet sind. Und vor allem habe 
ich engagierte Lehrerinnen und Leh-
rer, Eltern und Schülerinnen und 
Schüler kennengelernt. Menschen, 
die nicht resignieren, sondern die 
verändern wollen. Auch wenn der 
Bund die Schulen milliardenschwer 
fördert, zum Beispiel mit dem von 
der SPD durchgesetzten Startchan-
cen-Programm: Jetzt ist die Staats-
regierung aufgerufen, solche Ideen 
in Bayern nicht nur zuzulassen, son-
dern auch wirklich etwas davon um-
zusetzen. 

Mit solidarischen Grüßen

Gabriela Heinrich
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SAMSTAG
20.06.2026 
10-12 UHR 

Weg mit Kippen 
und Müll!

Wir sammeln gemeinsam! 
Die neuen Büchenbacher Stadtteil-
beiräte der SPD freuen sich auf Sie!
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Treffpunkt: Bücherschrank
am Rudeltplatz
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Die Wählerschaft der SPD ist nicht weg – 
sie ist nur gerade woanders.
Von Monika Fath-Kelling

Der Grund dafür ist einer der meist-
unterschätzten Mechanismen mo-
derner Politik. 
Eine Partei, die an alle politischen 
Richtungen Wähler verliert, deren 
Problem ist weder „wie erreiche 
ich meine Wähler künftig besser“, 
auch nicht die Frage, ob „es eine 
neue Nase“ besser könnte. Also we-
der ein Kommunikations- noch ein 
Personalproblem. Sie hat ein Iden-
tifikationsproblem, das ist ein sys-
temisches Leiden. Das alte Verspre-
chen, die Partei der lohnabhängig 
Beschäftigten zu sein und das Mittel 
im Kampf gegen die Privilegien des 
Reichtums, gar eine Partei der so-
zialen Würde, die Speerspitze gegen 
Ausbeutung oder gar Partei der or-
ganisierten Interessen gegen Besitz-
macht, ist seit Jahrzehnten nur noch 
Wort. Das Versprechen wird durch 
die politische Tat mittlerweile so ek-
latant konterkariert, dass der letzte 
Wähler dieses Konstrukts schon in 
Sichtweite gerückt ist. Die Würde, 
vom Stolz ganz zu schweigen, der 
lohnabhängig Beschäftigten wird 
zwar eifrig und wortreich beschwo-
ren, ihr Fehlen in der politischen 
Praxis jedoch schlicht nicht wahrge-
nommen.
Wie es unser Kanzler und Koaliti-
ons“partner“ überall zum Besten 
gibt: zu viele Sozialschmarotzer, fau-
les Gesindel, leistungsunwillig, poli-
tisch „desinteressiert bis komplett 
desinformiert“ unterwegs, mit la-
tenter Gewaltbereitschaft, und mit 
stetem Hang zum Antisemitismus, 
„das können wir uns nicht mehr 
leisten“. Hab ich noch was verges-
sen? Wie ließe sich aus solch grober 
Publikumsbeschimpfung wohl eine 
neues „inneres Mandat“ für die SPD 
formen?  Zurecht zeigt die Wähler-
schaft dem wohlfeilen Wortgeklin-
gel von Solidarität! oder Freund-
schaft! nur noch die kalte Schulter, 
um nicht zu sagen den ausgestreck-
ten Mittelfinger.

Um die als allmächtig und selbst-
gefällig empfundene politische Elite 
zu desavouieren, wählen sie m das, 
was diese Elite am meisten in Auf-
ruhr bringt. Frei nach den lyrics von 
Pink Floyd „We don‘t need no educa-
tion, we don‘t need no thought con-
trol.“ Wir brauchen alles andere als 
betreutes Denken, betreute Diskus-
sion, betreutes Demonstrieren. Wir 
sind der Souverän, nicht ein zu er-
ziehender Volkskörper. Selbst wenn 
es gegen ihre eigenen Interessen 
laufen könnte, wählen sie so. Denn 
gegen ihre Interessen läuft es sowie-
so schon seit langem.
Die Wahlsiege rechts verorteter Par-
teien wie der AfD füllen nur eine 
Leerstelle, sie garantieren oder be-
weisen keine Verwaltungskompe-
tenz dieser Parteien. Grün ist auch 
keine Lösung, da dort die selbe ent-
wertende Politik betrieben wird, nur 
unter maximal moralischen Vorzei-
chen und mittels geradezu pseudo-
religiösem Dogmatismus: there is 
– gar keine Alternative Dummchen...
Die Verachtung, welche der AfD 
von den „demokratischen Partei-
en der Mitte“ entgegengebracht 
wird, bestätigt ihren Wählern nur 
die persönlich gespürte Verach-
tung, gegen die sie mit ihrer Wahl 
stimmen. Der Staat wird in vielerlei 
Hinsicht nur noch als Verteilungsap-
parat gegen Bedürftigkeiten wahr-
genommen. Aber bitte niemals das 
System grundsätzlich zu verändern! 
Auf dass dieses System stets immer 
weitere Bedürftigkeiten schaffe, die 
dann durch sogenannte Reformen 
gelindert werden sollen. 
Die klageresistente Ausplünderung 
der lohnabhängig Beschäftigten in 
der gesetzlichen Krankenversiche-
rung GKV ist eines von vielen mög-
lichen Beispielen: Die GKV kommt 
qua Verordnung durch den Bund für 
verschiedene versicherungsfremde 
Leistungen an alle bedürftigen Bür-
ger auf. Erstattet werden aus Steu-
ermitteln jedoch nur ca. ein Viertel 
der angefallenen Kosten. Jährlich 

werden so ausschließlich von den 
lohnabhängigen Arbeitnehmern ca. 
40 Milliarden Euro geplündert, denn 
andere, private Versorgungswerke 
(Privatkassen, Zusatzversicherun-
gen, Ärzteversorgung etc.) werden 
nicht zu anteiligen Zahlungen he-
rangezogen. Das unausgewogene, 
aber für den Finanzminister beque-
me „System“ kann nicht gerichtlich 
angegriffen werden, da die gesetzli-
chen Krankenkassen nicht als Kläger 
auftreten dürfen, und der Einzelne 
seine „konkrete Betroffenheit“ nicht 
nachweisen kann. Praktisch, nicht 
wahr? 
Solche rechtlich unangreifbare je-
doch zutiefst ungerechte „Lösun-
gen“ lassen sich in etwa so zusam-
menfassen: Die von sämtlichen 
Parteien geübte Verwaltungs-Praxis 
läuft unter dem Label „Technokrati-
sche Staatsführung“. Sie behauptet 
im Brustton der Überzeugung „über 
den Klassen“ zu stehen, weil sie 
sich auf Zahlen, Modelle, Effizienz, 
fiskalische Stabilität, institutionel-
le Logik stützt. Doch genau diese 
Abstraktion erzeugt strukturelle 
Blindheit: Verteilungswirkungen 
werden ausgeblendet, Machtasym-
metrien werden nicht thematisiert, 
Belastungsasymmetrien werden als 
unvermeidliche „Nebeneffekte“ be-
trachtet, Klassenpositionen werden 
unsichtbar gemacht. Im Ergebnis re-
produziert technokratische Politik 
bestehende Ungleichheiten. Zwar 
ohne sie zu beabsichtigen, aber 
sie erzeugt dennoch klassenspezi-
fische Effekte (Klassismus). Das ist 
ein struktureller Mechanismus, kein 
moralischer. 
Viele technokratische Akteure glau-
ben wirklich, sie würden „neutral“ 
handeln. Sie argumentieren tech-
nokratisch-sachlich, sie priorisie-
ren Stabilität über Verteilung, sie 
thematisieren Makro-Risiken statt 
Mikro-Belastungen, sie kritisieren 
Ausgaben, nicht Belastungsasym-
metrien. Aber sie sehen nicht, dass 
„Neutralität“ in einem ungleichen 
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System immer die Seite derjenigen 
stärkt, die bereits oben stehen. Ihre 
Politik wirkt also klassistisch – nicht, 
weil sie es will, sondern weil ihr Pa-
radigma blind für die soziale Dimen-
sion ist.
Erst wenn die SPD sich von ihrem 
durch und durch technokratischen 
Regierungsstil verabschiedet und 
wieder die echten sozialen Vertei-

lungsfragen in den Mittelpunkt des 
Handelns (nicht des Redens) stellt, 
hat sie echte Chancen auf ein Come-
back bei ihren ehemaligen Wählern.
PS: Was die ebenso völlig aus dem 
Blick geratene Friedenspolitik der 
SPD angeht, möchte ich den Verant-
wortlichen den 2.Teil der oben zitier-
ten Pink Floyd Lyrics ins Stammbuch 
schreiben: 

No sarcasm in the classroom. Tea-
cher, leave them kids alone“ 
Meint: keine Bundeswehr an Schu-
len. Keine Werbeveranstaltungen 
der Bundeswehr für Minderjährige. 
Keine Verpflichtung der Hochschu-
len Militärforschung zu betreiben, 
auch nicht über die Drittmittel-Ban-
de gespielt.

Vorstandswechsel im Distrikt Tennenlohe
von Rolf Schowalter

Nach 30 Jahren erfolgreicher Arbeit 
hat Rolf Schowalter das Amt des 1. 
Vorsitzenden an Felix Schmeißer 
übergeben. Auf der Jahreshaupt-
versammlung des Distrikts Tennen-
lohe am 13.05. trat Rolf Schowalter 
zurück und machte den Weg frei für 
eine radikale Verjüngung in der Dist-
riktführung. Nachdem jahrelang das 
Durchschnittsalter der aktiven Mit-
glieder weit über 60 Jahren gelegen 
hatte, konnte in den vergangenen 
Jahren der Verjüngungsprozess ein-
geleitet werden. Durch Zuzüge und 
Eintritte konnte eine gewisse Anzahl 
der jüngeren Generation der 20ig- 
und 30ig-Jährigen in die aktive Par-
teiarbeit integriert werden, so dass 
jetzt ein guter Zeitpunkt für den 
Generationenumbruch gekommen 
war. Die ältere Generation übergibt 
die Verantwortung in jüngere Hän-
de, bleibt aber weiterhin aktiv und 
sichert volle Unterstützung zu. Felix 
Schmeißer übernimmt das Amt des 
1. Vorsitzenden von Rolf Schowalter, 
Andreas Bammes das des 2. Vor-
sitzenden von Gertrud Reich-Scho-
walter. Als Beisitzer fungieren Gert 
Büttner und Rolf Schowalter. Auf 
dem beigefügten 2. Foto sieht man 
das neue Führungsduo an der Stirn-
seite: links Felix Schmeißer, rechts 
Andreas Bammes, der für Tennenlo-
he 2021 - 2026 Mitglied des Stadt-
rats war. Er ist auch momentan auf 
dem Nachrückerplatz. Ganz links ist 
Gert Büttner, Beisitzer. Ganz rechts 
noch gerade zu sehen Gertrud Reich-
Schowalter, bisher 2. Vorsitzende. 
Dazwischen links Klaus Speicher, 
rechts Harald Schmidt (SPD-Sympa-
thisant).

Rolf Schowalter konnte auf 30 Jah-
re erfolgreiche Distriktarbeit zu-
rückblicken. 1996 stand die CSU in 
Tennenlohe bei 50 bzw. 55%. Heu-
te steht sie bei 32%. Allerdings hat 
auch die SPD verloren (von 35% auf 
jetzt 22%). Aber die Verluste werden 
komplett von den Grünen aufge-
fangen, so dass der Block Rot-Grün 
durchgehend bei 42% verharrt. Die 
Grünen haben inzwischen fast zur 
SPD aufgeschlossen. 
In den vergangenen 30 Jahren konn-
te für Tennenlohe viel erreicht wer-
den: zwei große Diskussionsveran-
staltungen zur Gentechnik in der 
hiesigen Sportgaststätte fanden 
über Tennenlohe hinaus großen An-
klang. Die Verhinderung des Gewer-
begebietes G 6, schweißte den Ort 
zusammen. Die komplette Jahres-
Organisation für das 750-igjährige 
Ortsjubiläum lag federführend in 
der Hand des SPD-Vorsitzenden mit 
allen Nebeneffekten wie der Auf-
stellung der Wilkommensschilder, 
der halbjährigen großflächigen Wer-
bung auf einem Stadtbus und vieles 

mehr. Der Tennenlohe Bote, ab 2003 
in direkter Verantwortung des bis-
herigen Vorsitzenden, mittlerweile 
in der 119. Ausgabe erschienen, ver-
sorgt die Tennenloher Bevölkerung 
mit wichtigen Informationen zum 
Ortsgeschehen mit Würdigung der 
Vereinsaktivitäten und beiläufig mit 
ein paar satirisch-humoristisch-bis-
sigen Seitenhieben auf das überört-
liche Politikgeschehen. Die Rubrik 
„Tennenlouer Gwaaf“ wurde durch 
„BeZi schreibt“ abgelöst: ein humo-
ristisch-hintersinniges Gedicht je-
weils zu Ereignissen und Geschehen 
in Dorf, Stadt und Land. Der Tennen-
loher Bote wird auch weiterhin er-
scheinen. Er wird von fast allen Be-
wohnern/innen gern angenommen 
bis auf eine Handvoll Ausnahmen, 
die sich die Belieferung verbeten ha-
ben. Das ist ja auch ok.
Das neue Vorstandsduo (zusammen 
ca. 50 Jahre alt statt wie zuvor 155!!) 
übernimmt zu einem guten Zeit-
punkt und wir wünschen viel Erfolg 
und weitere stetige Aufwärtsent-
wicklung. 

Der bisherige Distriktsvorsitzende Rolf Schowalter (rechts) gratuliert dem neu ge-
wählten Vorsitzenden des Distrikts Tennenlohe Felix Schmeißer. Foto: Privat
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Protokoll Distriktversammlung  
Tennenlohe vom 13.05.2026

TOP 1: Berichte
Rolf und Gertrud berichten von ei-
ner kurz vor der JHV stattfindenden 
OBR-Veranstaltung im Autohaus 
Wormser. Dabei erfahren wir, dass 
mittlerweile die Hälfte der verkauf-
ten Autos elektrisch betrieben ist, 
was wir als gute Entwicklung zur 
Kenntnis nehmen.
Daneben wird uns von der letzten 
KMV berichtet. Dabei wurde über 
den zurückliegenden Wahlkampf 
gesprochen. Im Rückblick waren die 
größten Knackpunkte der Haushalt 
und die Grundsteuererhöhung. Flo 
hat Verantwortung für vieles über-
nommen, das nicht in seiner Zustän-
digkeit lag (Kämmerer, Winterdienst 
etc.), was leider viele Wählerinnen 
und Wählern nicht zu schätzen 
wussten. Die Frage, ob der bundes-
weite Trend gegen die SPD größere 
Auswirkungen auf das Wahlergeb-
nis hatte als unsere Politik in der 
Stadt, konnte auf der KMV nicht 
abschließend geklärt werden. Dazu 
gibt es verschiedene Meinungen.
Anfang Juli ist ein Workshop ge-
plant, bei dem nochmals alles auf-
gearbeitet und ausgewertet werden 
soll.

TOP 2: Rechenschaftsbericht
Rolf berichtet über die Entwick-
lungen seit der letzten JHV vom 
09.04.2025. Im Vergleich zum Vor-
jahr hatte der Distrikt Tennenlohe 
einen Austritt zu vermelden und 
kommt somit insgesamt auf 25 Mit-
glieder.
In dieser Zeit fanden elf Sitzungen 
statt, wobei wir einmal Munib be-
grüßen durften, der uns im Zuge des 
Wahlkampfes über die städtischen 
Finanzen aufgeklärt hatte. Ebenfalls 
hielt Gert einen Vortrag zum Thema 
Staatsfinanzen.
Drei reguläre Ausgaben des Tennen-
loher Boten erschienen im Laufe 
des vergangenen Jahres sowie eine 
Wahlkampfausgabe. Im Zuge des 
Kommunalwahlkampfes waren wir 
ebenfalls an Plakatierungsaktionen, 
mehreren Verteilungsaktionen und 
am Tür-zu-Tür-Wahlkampf beteiligt. 

Außerdem konnten wir mit starker 
Beteiligung am Redaktionsbus der 
NN in Tennenlohe auftreten und 
über die StUB diskutieren. In Ten-
nenlohe hatten wir im Vergleich zu 
anderen Stadtteilen ein besseres 
SPD-Ergebnis, was dennoch zu we-
nig war.
Daneben gab es einen Frühschop-
pen auf der Tennenloher Kirchweih 
sowie ein Gansessen im November.

TOP 3: Kassenbericht
Da die Finanzen mittlerweile über 
den Kreisverband geregelt werden, 
ist Gerd als Beisitzer für das Stel-
len von Rechnungen zuständig. Der 
Schaukasten kostet 60 € pro Jahr, 
die Bandenwerbung beim SVT 100 € 
pro Jahr, und die Kosten je Tennenlo-
her Bote hängen stark von den Wer-
beeinnahmen ab. Dieses Jahr lag 
das Defizit bei ungefähr 170 € pro 
Ausgabe.

TOP 4: Rückblick auf 30 Jahre Dist-
riktentwicklung
Rolf möchte mit uns auf die 30 Jah-
re seines Distriktvorsitzes zurück-
blicken. 1996 übernahm Rolf nach 
der Kommunalwahl den Vorsitz von 
Wilhelm. Die CSU fuhr damals ein 
äußerst gutes Ergebnis in Tennenlo-
he ein, obwohl sich die SPD mit der 
damaligen Aktion zur Mülltrennung 
in Tennenlohe um den Ort geküm-
mert hatte. Die erste große Veran-
staltung, die Rolf als Vorsitzender 
verantwortete, war ein Vortrag zur 
Gentechnik in Tennenlohe, der ein 
voller Erfolg war.
Weitere Aktionen in den ersten Jah-
ren waren die jährlich stattfinden-
den Spielplatzfeste und Spielplatz-
begehungen, um Mängel auf den 
Tennenloher Spielplätzen zu doku-
mentieren. Ebenfalls wurde 2005 
am Spielplatz am Rotkappenweg 
ein Barfußweg von den Tennenloher 
SPDlern angelegt.
Ein weiterer Meilenstein in den letz-
ten 30 Jahren war der Protest gegen 
das geplante G6, den Rolf als einer 
der Hauptakteure mitgestaltete. 
Mit einem breiten Bündnis in Ten-
nenlohe über Parteigrenzen hin-
weg, Unterschriftensammlungen 
sowie einer KMV in Tennenlohe, um 

Aus den Distrikten und Arbeitsgemeinschaften
Distrikt Tennenlohe

Vorsitzender

Felix Schmeißer
f3l1x.schmeisser@gmail.com
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Liebe Genossinnen und Genossen, 

wir laden herzlich ein zu unserer 
Jahreshauptversammlung am

Mittwoch, 10.06.2026, 
19:30 Uhr 

Gaststätte „Zum Schloss“, 
Schlossgasse 7 

 

Die vorläufige Tagesordnung ist:
1.	 Berichte
2.	 Ideen und Vorschläge für den 

Workshop im Juli
3.	 Aktuelles
4.	 Sonstiges

Für den Vorstand
Felix Scmeißer

Weitere Termine: 
Distriktversammlungen am 15.07. 
um 19.30 Uhr; 
Ort: Gasthaus Zum Schloss

die Stadtratsfraktion der SPD umzu-
stimmen, gelang es schließlich, das 
G6 aufzuhalten. Auch das folgende 
Ratsbegehren wurde durch zahl-
reiche Plakatierungsaktionen, Info-
stände und Flyerverteilungen ge-
wonnen.
Im Jahr 2014 konnte die seit 1978 
bestehende Dominanz der CSU im 
Ortsbeirat gebrochen werden; die 
CSU stellte mit zwei Sitzen genau-
so viele wie die SPD. Rolf wurde zum 
OBR-Vorsitzenden gewählt und fun-
gierte damit als Mitorganisator der 
Feier „750 Jahre Tennenlohe“.
Auch die StuB wurde in beiden Ab-
stimmungen in Tennenlohe nach 
Kräften unterstützt.

TOP 5: Neuwahlen
Wir wählen Klaus zum Wahlleiter, 

der unsere Beschlussfähigkeit fest-
stellt. Alle Wahlen erfolgten ein-
stimmig bei sechs anwesenden Mit-
gliedern. Gewählt wurden:
•	 1. Vorsitzender: Felix Schmeißer
•	 2. Vorsitzender: Andreas Bam-

mes
•	 1. Beisitzer / Beauftragter Ten-

nenloher Bote: Rolf Schowalter
•	 2. Beisitzer / Beauftragter Finan-

zen: Gert Büttner
•	 Schriftführer (kommissarisch): 

Felix Schmeißer
•	 Distriktvertreter im Kreisver-

band (ab Februar): Andreas 
Bammes, Felix Schmeißer

•	 Distriktvertreter/in Ortsbeirat: 
Rolf Schowalter, Gertrud Reich-
Schowalter

Felix Schmeißer

Distrikt OSt

Vorsitzender

Felix Klingert
felix.klingert@gmail.com

Liebe Genossinnen und Genossen,
 
hiermit möchten wir Euch einladen 
zu unserer Distriktssitzung am  

Mittwoch, den 17.06.2026, 
um 19:00 Uhr im Brücken-
paulus (Pizzeria Romano, 

Schronfeld 74).

Nach langer Tradition am Dienstag 
möchten wir mal versuchsweise ei-
nen Mittwochstermin testen.
Bitte gebt mir Feedback, wenn das 
für euch schwierig ist!

In der Sitzung wird Simon Battison-
Morris zur aktuellen politischen 
Lage in England referieren.
Darüber hinaus wird Raum sein, um 
sich mit weiteren aktuellen politi-
schen Themen zu befassen.
Wir freuen uns auf euch!

Bitte meldet euch bei Fragen oder 
anderweitigen Anliegen per Mail: 
felix.klingert@gmail.com.

Solidarische Grüße,
Sandra, Simon und Felix.
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Protokoll Distriktversammlung  
West vom 22.05.2026

Nachdem die statistische Auswer-
tung der Kommunalwahl nun offiziell 
vorliegt, hat sich Katrin Hurle noch 
etwas genauer beschäftigt mit der 
Sozialraumanalyse.  Als Einleitung zu 
unserer Sitzung stellt sie einige mar-
kante Punkte vor:
•	 In der eher studentisch geprägten 

Innenstadt kann die CSU nicht 
punkten, dafür erzielen Grüne 
und Linke hier hohe Ergebnisse.

•	 Die CSU gewinnt in den Dörfern 
und Familienwohngebieten.

•	 In sozial belasteten Gebieten wie 
Am Europakanal und Würzburger 
Ring gibt es eine hohe AfD-Quote. 
Dafür sind CSU und Grüne unter-
repräsentiert.

•	 Für die SPD gilt, dass wir relativ 
gleichmäßig repräsentiert sind.

Wir besprechen dann die Besetzung 
der Stadtteilbeiräte:
Für Alterlangen werden Katrin Hurle 
und Werner Krebs als ordentliche Mit-
glieder vorgeschlagen. Stellvertrete-
rinnen sind Sonja Ermann und Petra 
Rosner.
Für Büchenbach werden Günter Win-
kelmann und Nicola Huck-Müller 
ordentliche Mitglieder sein. Stellver-
treterinnen sind Susanne Korte und 
Jaana Sturm.
Im Ortsbeirat Kosbach, Häusling, 
Steudach will Lisa Rettelbach etwas 
kürzertreten. Deshalb übernimmt 
Friedrich Moninger die ordentliche 
Vertretung und Lisa Rettelbach wird 
Stellvertreterin.
Am Ende der Sitzung informiert uns 
Philipp Dees noch über die Verteilung 
der Sprecherbereiche in der neuen 
Fraktion.  

Distrikt West

Vorsitzende

Katrin Hurle
katrin9290@googlemail.com

Felizitas Traub-Eichhorn
Felizitas.Traub-Eichhorn@fen-net.de

Liebe Genossinnen und Genossen, 

Unsere nächste Distriktssitzung fin-
det statt am 

Mittwoch, den 17.06.2026, 
um 20:00 Uhr,  

Gasthof „Zur Einkehr“  
(Güthlein), Dorfstraße 14. 

In dieser Distriktsitzung kommt unse-
re Kreisvorsitzende Sandra Radue zu 
uns. Unter dem Titel ,,Quo vadis, SPD 
Erlangen“ wollen wir mit ihr darüber 
diskutieren, wie es für uns als SPD in 
der Kommunalpolitik weitergehen 
kann und welche Schwerpunkte dem 
Distrikt West wichtig sind.  

Solidarische Grüße,
Felizitas Traub-Eichhorn

Distrikt DechsenDorf

Vorsitzende

Tanja Amon
tut.amon@gmx.de

Gerhard Carl
carlerlangen@t-online.de

Liebe Genossinnen und Genossen,
 
hiermit möchten wir Euch einladen 
zu unserer Distriktssitzung am  

Dienstag, den 09.06.2026, 
um 19:00 Uhr in der Sport-
gaststätte FC Dechsendorf, 

Campingstr. 38.

Vorschlag für die Tagesordnung:
1.	 Konstituierung Stadtrat
2.	 Konstituierung Ortsbeirat
3.	 SPD im Umfragetief (Ursachen 

und Ziele für eine Trendwende)
4.	 Verschiedenes
 
Mit solidarischen Grüßen
 
Tanja Amon & Gerhard Carl
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Distrikt Süd

Vorsitzender

Andreas Richter
andreas.m.j.richter@web.de

Protokoll der Versammlung  
Distrikt Süd

Datum: 29.04.2026;
Uhrzeit: 20:00 – 21.25 Uhr; 
Ort: Bürgertreff Berliner Platz
Teilnehmende: Andreas Richter; Luis 
Strobel; Jasmin Molz; Metin Erkan; 
Robert Thaler (zeitweise); Christoph 
Bartschat (Schriftführung)
Entschuldigt: Friedhelm Elias

1. Rückblick auf die Kommunalwahl
Das Thema Kommunalwahl wurde 
bereits ausführlich in der vergange-
nen Sitzung am 25.02.2026 behan-
delt. Im Rahmen des erneuten Rück-
blicks standen diesmal vor allem 
persönliche Eindrücke, individuelle 
Erlebnisse aus dem Wahlkampf so-
wie die Verarbeitung des Wahlaus-
gangs im Mittelpunkt.
Andreas berichtete insbesondere 
von der Reaktion von Oberbürger-
meister Florian Janik auf die verlo-
rene Wahl. Hervorgehoben wurde 
dessen menschliche Größe, die Nie-
derlage mit großer Fassung, Würde 
und politischem Anstand zu tragen. 
Besonders positiv wurde aufgenom-
men, dass Florian die verbleibende 
Amtszeit weiterhin mit vollem Ernst 
und hoher Verantwortungsbereit-
schaft ausfüllt und die laufenden 
Geschäfte engagiert zu Ende führt.
Darüber hinaus informierte Andreas 
über Gespräche und die Entwicklun-
gen zur Postenverteilung innerhalb 
der Fraktion sowie zur künftigen 
Vorsitzstruktur und erläuterte die 
Hintergründe der aktuellen Abstim-
mungsprozesse.

2. Stadtteilbeirat
Die Zusammensetzung des Stadt-
teilbeirats Süd nach der Wahl wurde 
vorgestellt. Diese stellt sich wie folgt 
dar: 3 Sitze CSU; 2 Sitze SPD; 2 Sitze 
Grüne Liste; 1 Sitz Linke;1 Sitz „AfD“.
Andreas erläuterte dem erstmals 
teilnehmenden Genossen Metin 
ausführlich die Funktion, Bedeutung 
und Arbeitsweise des Stadtteilbei-
rats als wichtiges niedrigschwelliges 
Beteiligungs- und Mitwirkungsgre-
mium im Stadtteil.
Bislang war Christoph als ordent-
liches Mitglied sowie Jasmin als 
stellvertretendes Mitglied für die 
SPD vertreten. Luis bekundete den 

Wunsch, künftig ebenfalls aktiv im 
Gremium mitzuwirken. Nach kur-
zer Aussprache erklärte Jasmin, den 
stellvertretenden Platz weiterhin 
wahrnehmen zu wollen. Für den 
zweiten ordentlichen Sitz wurde 
Luis vorgeschlagen. Die Benennung 
des Weiteren stellvertretenden Mit-
glieds erfolgt zu einem späteren 
Zeitpunkt.
Die notwendige Quotierung der Be-
setzung ist auch in diesem Fall durch 
die bereits früher verlautbarte und 
dokumentierte Diversgeschlecht-
lichkeit von Christoph erfüllt.
Die Versammlung nominierte nach 
kurzer Aussprache einstimmig 
Christoph und Luis als ordentliche 
Mitglieder sowie Jasmin als stellver-
tretendes Mitglied für den Stadtteil-
beirat Süd.

3. Aktuelles aus dem Stadtrat
Andreas berichtet. Am morgigen 
30.04.2026 findet die letzte Sitzung 
des bisherigen Stadtrats statt, in de-
ren Rahmen auch die offizielle Ver-
abschiedung von Oberbürgermeis-
ter Florian Janik erfolgen wird.
Die letzte reguläre Sitzung am 
27.04.2026 befasste sich unter an-
derem mit der Fortschreibung des 
Haushaltskonsolidierungskonzepts 
für freiwillige Leistungen 2026, der 
Mittelbereitstellung für den Eigen-
betrieb Erlanger Jobcenter und Fra-
gen zur Ausbildungskapazität der 
Stadtverwaltung ab 2027.
Positiv hervorgehoben wurde zu-
dem, dass Andreas seine Sprecher-
bereiche Klimaschutz, Umwelt, 
Energie und Verkehr auch künftig 
beibehält und damit für inhaltliche 
Kontinuität sowie fachliche Verläss-
lichkeit innerhalb der Fraktion sorgt.

4. Sonstiges
Die Terminfindung für die nächs-
te Distriktversammlung gestaltete 
sich aufgrund der Feiertagslage, des 
Bergkirchweihzeitraums sowie wei-
terer terminlicher Überschneidun-
gen schwierig
Daher wurde als nächster Sitzungs-
termin der 10. Juni 2026 vorgese-
hen.
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Liebe Genossinnen und Genossen,
 
hiermit möchte ich euch einladen zu 
unserer Distriktssitzung am  

Dienstag, den 10.06.2026, 
um 20:00 Uhr im Bürger-

treff Berliner Platz, 
Berliner Platz 1.

Vorschlag für die Tagesordnung:
1.	 Planung Jahreshauptversamm-

lung
2.	 Aktuelles aus dem Stadtteilbei-

rat
3.	 Aktuelles aus dem Stadtrat
4.	 Sonstiges
 
Mit solidarischen Grüßen
Andreas Richter
Vorsitzender

Distrikt Anger-Bruck

Vorsitzende

Pia Jacobi
pj@koserl.de

Emil Fischer
emil-fischer@mailbox.org

Liebe Genossinnen und Genossen,
 
hiermit möchten wir euch einladen 
zu unserer Distriktssitzung am  

Donnerstag, den 
18.06.2026, um 19:00 Uhr 

im Kulturpunkt Bruck,
Fröbelstraße 6.

Die Tagesordnung folgt, und wird 
euch per Mail / WhatsApp zuge-
schickt. 

Wir freuen uns auf Euch! 
Emil und Pia

Liebe Genossinnen und Genossen,
 
hiermit möchte ich euch einladen zu 
unserer Distriktssitzung am  

Dienstag, den 16.06.2026, 
um 20:00 Uhr in der Sport-

gaststätte „Bei Lambi“, 
Langenaustr. 17.

Vorschlag für die Tagesordnung:
1.	 Konstituierung Stadtrat
2.	 Konstituierung Ortsbeirat
3.	 Neues aus Eltersdorf
4.	 Verschiedenes
 
Mit solidarischen Grüßen
 
Christian Stiegler

Distrikt Eltersdorf

Vorsitzender

Christian Stiegler
eltersdorf@spd-erlangen.de

Schon gehört?
Deine Zufriedenheit 
zahlt sich aus!
Unsere Dankeschön-Prämie
Emp ehl uns weiter und freu Dich über 
einen Erlanger City-Gutschein im Wert von 

50 Euro¹ je geworbenen Girokonto-
Neukunden.
¹  Teilnahmebedingungen und rechtliche Hinweise: 

Angebot freibleibend. Die Teilnahme ist nur möglich, wenn sowohl der werbende 
Bestandskunde als auch der Neukunde volljährig sind und den Teilnahmebedingungen 
durch Unterschrift auf der Teilnahmekarte zustimmen. Der Prämienanspruch entsteht, 
wenn der geworbene Neukunde innerhalb von drei Monaten nach Eingang der Teilnahme-
karte einen rechtswirksamen Vertrag über ein classic GIRO oder direkt GIRO bei der Stadt- 
und Kreissparkasse Erlangen Höchstadt Herzogenaurach abschließt und zwei Monate in 
Folge ein monatlicher Geldeingang von mind. 500 Euro zu verzeichnen ist. 

QR-Code scannen und 
Teilnahmekarte ausfüllen!

sparkasse-erlangen.de/kwk
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AG 60+

Vorsitzende

Monika Fath-Kelling
Telefon: 09131 897065
kellingmo@nefkom.net

SPD Marloffstein

Vorsitzender

Ralf Jähnert
ralf.jaehnert@onlinehome.de

Liebe Genossinnen und Genossen,

die konstituierende Sitzung des 
Marloffsteiner Gemeinderates fand 
am 13. Mai 2026 im Marloffsteiner 
Rathaus statt. Wie im Monatsspie-
gel bereits berichtet, ist die SPD nun 
mit zwei Mitgliedern vertreten (+1).

In der o.g. Gemeinderatssitzung wa-
ren zunächst das Amt des zweiten 
und dritten Bürgermeisters neu zu 
vergeben. Bei der Benennung des 
zweiten Bürgermeisters entschied 
nach einem Abstimmungs-Patt das 
Los zugunsten von Johannes Lippl 
(FW), dritter Bürgermeister ist wie 
bisher Christian Striegel (CSU). Da-

nach erfolgten die Festlegungen 
hinsichtlich der Besetzung der Aus-
schüsse. Christian wird die SPD im 
Haupt- und Finanzausschuss und im 
Rechnungsprüfungsausschuss ver-
treten, Martin wird im Grundstücks- 
und Bauausschuss für uns tätig sein.

Wir wünschen Euch für Eure bevor-
stehenden Aufgaben viel Erfolg!

Unser nächstes Treffen ist am 8. Juni 
um 18.30 Uhr im Marloffsteiner 
Rathaus. Wir laden Euch dazu sehr 
herzlich ein!

Solidarische Grüße
von Ralf Jähnert

Liebe Genossinnen und Genossen,

im Mai ist die monatliche Sitzung 
60+ entfallen. Oder in Schönsprech: 
mit dem Treffen SPD-am Berg, (27.5), 
zusammengelegt worden...
 
Nächster Sitzungstermin ist der  

17.06.2026 um 15:00 Uhr 
in der Thalermühle. 

Thema wird rund um die Renten-
reform sein. Wir wollen uns auf die 
live gestreamte Veranstaltung zur 
Rente der AG60+ Remscheid am 
18.6. vorbereiten.

Freundschaft! Monika

Distrikt Innenstadt

Vorsitzende

Sana Al-Maskari
sana.almaskari95@gmail.com

Clemens Heydenreich
clemens.heydenreich@web.de

Liebe Genossinnen und Genossen,
 
Wir laden herzlich ein zu unserer 
Juni-Sitzung. Sie soll in einem un-
gewöhnlichen Format stattfinden, 
nämlich als Ortstermin unter freiem 
Himmel:

am Mittwoch, den 
17.06.2026, um 20:00 Uhr 

auf dem Bohlenplatz.

Den genauen Standort werden wir 
kurzfristig innerhalb einer Woche 
vor dem Termin bekannt geben – 
oder auch einen Ausweichort in ge-
schlossenem Raum, falls die Wet-
teraussichten schlecht sein sollten. 
Was wir aber natürlich nicht hoffen 
wollen: Das Freiluft-Format soll uns 
inspirieren, Gedanken zum Thema 
„Die Aufenthaltsqualität unserer 
öffentlichen Plätze, und wie man 

sie steigern und Nutzungskonflik-
te entschärfen kann“ zu sammeln 
– auch im Vorfeld auf mögliche Ta-
gesordnungspunkte für den neuen 
Stadtteilbeirat Innenstadt (der sich 
übrigens am 2. Juli konstituiert). Wir 
werden Biergarnituren aufstellen, 
für einen Grundstock an Snacks und 
Getränken sorgen und hoffen, dass 
die Niederschwelligkeit unseres 
Treffens auch interessierte Nicht-
Genoss*innen einlädt, sich zu uns 
zu gesellen. Übrigens, zum Vormer-
ken: Die übernächste, dann wieder 
„regulärere“ Sitzung findet am Mitt-
woch, den 22. Juli, wie gewohnt um 
20 Uhr in der „Kulisse“ statt.

Wir freuen uns auf euch! 

Solidarische Grüße,
Clemens Heydenreich & 
Sana Al-Maskari



Absender:
SPD-KV Erlangen
Friedrich-List-Str. 5 - 91054 Erlangen

Bei Umzug, mit neuer Anschrift zurück. ETIKETT 
FÜR EMPFÄNGER*IN


